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— Fernſprech⸗Anſchluß: Geſchäftsſtelle ſowie Redaktion Nr. 2097 


Sozialdemokratie gegen den Verfaſſungsbruch 


Der Parteiausſchuß zur Lage in Deutſchland — Nationalſozialiſten und 
Kommuniſten die Urheber der Aktion — Vertrauen zum deutſchen Volk 


Berlin. Parteivorſtand und Parteiausſchuß der So⸗ 

zialdemokratiſchen Partei Deutſchlands, die am Donnerstag 
mitiag zuſammentraten, haben einſtimmig folgenden Be⸗ 
ſchluß gefaßt: 5 

„Der Parteiausſchuß der Sozialdemokratiſchen Partei 
Deutſchlands 

brandmarkt vor dem ganzen deutſchen Volke 
und der ganzen Welt das gewaltſame und ver⸗ 
faſſungswidrige Vorgehen der Reichsregierung 
gegen die preußiſche Staatsregierung. 
Er jpricht den Genoſſen der preußiſchen Staatsregierung und 
dem Berliner Polizeipräſidenten für ihr würdiges Verhalten 
am 20. Juli Anerkennung aus. 

Der gewaltſame Eingriff, der von den Nationalſozia⸗ 
liſcen gejordert und von der Reichsregierung er L 
wurde, hat die verantwortungsfreudige Aufbauarbeit 
der Sozialdemokratiſchen Partei am preußiſchen 
Frriſtaat vorläufig unterbrochen. Wie im Reiche, 
it jetzt auch in Preußen die Alleinherrschaft einer 
dunnen Oberſchicht aufgerichtet und jeder Einfluß der brei⸗ 
ten werktätigen Maſſen völlig ausgejhaltei worden. Es 


liegt jedoch in der Hand des Volkes, 


durch Wahl von Sozialdemokraten am 31. Juli, 
die geſtörte Rechtsordnung der Republik wieder 
herzuſtellen und ſich ſelber den gebührenden 
Einfluß auf die öffentlichen Angelegenheiten 
wieder zu verankern. N 
Der 31. Juli muß ein Tag des Gerichts werden für die 
Mißregierung der Barone und ihre nationaliſti⸗ 


ſchen Helfer. 


Bi 


Es darf nicht gelingen, 
non der Tatſache abzulenken, 
daß Hitler und ſeine Partei für den ſozial⸗ 
reaktionären Kurs, der jetzt geſteuert wird, die 
n volle Verantwortung tragen. 
Ohne Hitler keine Innernotverordnung. 

Die kommuniſtiſchen Führer, die ſeit Jahren 
Schulter an Schulter mit den Nationalſozialiſten den 
Kempfgegen Braun und Severing geführt, ihren 
Sturz, ihre ya ihre Verſetzung in den Anklagezuſtand 
gefordert haben, rufen jetzt wegen der Abſetzung von 
Braun und Severing zum Generalſtreik auf. Die 
deutſche Arbeiterklaſſe wird ſich die Wahl ihrer Mittel und 
die Stunde ihres Handelns nicht von den Bundesgenoſſen 
der Nationalſozialiſten im Kampfe gegen Braun und Seve⸗ 
ring vorſchreiben laſſen. N 

Es gilt jetzt, 

in voller Aktivität, Dilziplin und Einigkeit, alle 
Kräfte für den Wahlkampf und den Sieg der 
Sozialdemokratie zuſammenzufaſſen. 5 90 
For die weiter bevorſtehenden Kämpfe ſind die Organiſa⸗ 
ionen in den Zuſtand höchſter Bereitſchaft zu ſetzen. 
Nieder mit dem Papen⸗Kreuz und ſeinen Gönnern! 
Es lebe die Sozialdemokratie! Freiheit! 
Die ſozialdemokratiſche Fraktion des preußiſchen Land⸗ 
tags hat ſich dieſem Beſchluß einſtimmig ange⸗ 
ſchloſſen.“ f f 


Hitler Hat ſeinen Willen! 


Preußen ohne „Marxiſten“ — Generalſchub mit ſozialdemolratiſchen Preußenbeamten 


Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: Auf Grund des § 3 der | 
Verordnung betreffend die einſt weilige Verſetzung der un⸗ 
mittelbaren Staatsbeamten in den Ruheſtand vom 26. Fe⸗ 
bruar 1919 (Geſetzzammlung Seite 33) werden unter Gewährung 
des geſetzlichen Wartegeldes ſofort einſtweilen in den Ruheſtand 
verſetzt: Der Staatsſekretär im Miniſtexium des Innern Dr. 
Abegg; der Miniſterialdirektor im Miniſterium des Inneren 
Dr. Badt (der dem Miniſterialdirektor Dr. Badt erteilte Auf⸗ 
trag, die Klage der bisherigen Staatsregierung vor den Staats⸗ 
gerichtshof betreffend die Rechtsgültigkeit der Verordnung des 
Reichspräſidenten vom 20. Juli 1932 zu vertreten, bleibt be⸗ 
ſtehen); der Staatsejtretär im Miniſterium für Handel und Ge⸗ 
werbe, Dr. Staudinger; der Staatsſekrär im Miniſterium 
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten, Krüger; die 
Oberpräſidenten: der Provinz Niederſchleſien, Staats⸗ 
miniſter a. D. Lüdemann; der Provinz Sachſen, Dr. Sald; 
der Provinz Schleswig⸗Holſtein, Kürbis; der Provinz Heſſen⸗ 
Naſſau, Haas. > 

Die Regierungspräſidenten: Dr. Fitzner in Frankfurt 
a. O.; Simon in Liegnitz; Weber in Magdeburg; von 
Harnack in Merſeburg; Dr. Herbſt in Lüneburg; Dr. Ame⸗ 
lunxen in Münſter⸗Weſtſalen. 

Die Polizeipräſdenten: Titze in Königsberg; Dietrich 
in Kiel: Bauknecht in Köln; Früngel in Elbing; Schs⸗ 
bel in Hagen⸗Weſtfſalen; Sohenſtein in Kaſſel; Oſſowski 
in Oppeln; Eggerſtedt in Altona. Die Polizeidirektoren: 
Polizeipräſident Mai in Wilhelmshaſen; Dr. Thiemann in 
Schneidemühl. « 

Soweit eine Neubeſetzung der freigewordenen Stellen er⸗ 
folgt, wird dabei vorzugsweiſe auf Warteſtandsbeamte zurüdge: 
griffen werden. Soweit die Stelben durch aktive Beamte neu be: 
ſetzt werden, werden entſprechende Stelleneinſparungen vorge⸗ 


nommen werden. 4 


Damit iſt wohl der beſte Beweis erbracht, daß der Kampf der 
Varone ſich ausſchließlich gegen die ſozioliſtiſche Arbeiter⸗ 
ſchaft und ihre Vertreter im Staat richtet. 


— 


U 


„Gazeta Polska“ zu den Ereigniſſen 
in Preußen 

Warſchau. Die Einſetzung eines Reichskommiſſars in 
Preußen und die Verhängung des Ausnahmezuſtandes in 
Verlin haben in den politiſchen Kreiſen Warſchaus geöß⸗ 
tes Aufſehen hervorgerufen. Die „Gazeta Polska“, 
das angeſehenſte Regierungsblatt, ſagt, in Deutſchland 
ſtünden ſich zwei Blocks gegenüber, der Block der Arbei⸗ 
tenden und der imperialiſtiſchen Welt, in der ein 
myſtiſch⸗religiöſer Glaube an eine geſchichtliche Million Ger⸗ 
maniens auf der Welt — dieſe typiſchgermantſche 
Krankheit: Wille zur Macht — die Gemüter 
beherrſche. Der Ausgang des Kampfes zwiſchen dieſen 
beiden Blocks werde für Deutſchlands Zukunft ausſchlag⸗ 
gebend ſein. Augenblicklich ſei jedoch noch alles in Fluß. 
Nach Anſicht des Blattes hat der Reichspräſident ſeine über⸗ 
geordnete Stellung aufgegeben. 
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Oberbürgermeiſter Dr. Bracht, Eſſen 


kommiſſariſcher Innenminiſter für Preußen. 


die Aufmerkſamkeit 


„Parteiwirtſchaft“ wieder vorbereiten. 


wahlen ausſchrieb, die wieder wie früher 


fehlen werden, wenn es auch noch 


Rumäniens Anleihewahlen 


Mit der Diktatur ging es nicht. 


Mitten im Getriebe politiſcher Hochſpannung, hat man 
faſt vergeſſen, daß in Rumänien ſo etwas, wie Wahlen, er⸗ 
zwungen worden ſind. Man war nur in Ländern der 
Diktatur und Halbdiktatur empört, daß der franzöſiſche 
Finanzſachverſtändige, Riſt, über die Lotterwirtſchaft des 
Kabinetts Jorga in Rumänien ein verhängnisvolles Urteil 
abgab und ſtatt einer Anleihe, dem Diktaturkönig Karol 
anheimſtellte, ſeinen Miniſterpräſidenten und Lehrer. 
davonzujagen. Und willig, wie Könige find, wenn ſie 
Geld brauchen, verſuchte Karol zunächſt ein Konzentrations⸗ 
Kabinett mit Titulescu zu bilden, was mißlingen mußte, 
nachdem man vor etwa einem Jahre die „Nationale 
Bauernpartei“ verjagte und ſich durch Neuwahlen als 
Diktaturregime Profeſſor Jorga verſchrieb. Aber die fran⸗ 
zöſiſchen Rentner und Finanzleute können nun einmal 
„Diktaturen“ nicht vertragen und ſagten einfach die An⸗ 
leihezuſage ab. Riſt empfahl, daß man erſt einmal die 
Nene Ka in Ordnung bringen ſoll und ſo war 
könig Karol gezwungen, ſich an die „Nationalzaraniſten“, 
die verjagten Bauern zu wenden, damit ſie die Rückkehr zur 
Es iſt nicht weiter 
verwunderlich, daß der Platzhalter Julius Manius, der 
gegenwärtige Miniſterpräſident Vajda⸗Vojwod, das Ruder 
übernahm und ſofort, wie alle früheren Regierungen Neu⸗ 
natürlich der 
Regierungspartei die abſolute Mehrheit im Parlament 
ſicherten. Natürlich ſind die Wahlen, wie amtlich berichtet 
wird, „ruhig“ verlaufen, wenn auch etwa 7 Tote und einige 
Aeberfälle zu verzeichnen find und die Gegner der Regie⸗ 
rungspartei über einen fürchterlichen „Wahlterror“ klagen, 
als Erinnerung dafür, daß es nicht anders war, als ſie 
ſelbſt am Ruder waren. 

Das Wort „Balkanwahlen“ ſteht in Europa nicht ſehr 


hoch im Kurs, aber mittlerweile haben wir uns daran 


gewöhnt, mehr als Balkanwahlen zu erleben. Was in Rus 
mänien vorging, intereſſiert weniger, nur der Hintergrund 
und das iſt die Tatſache, daß eine Diktatur ſich zur Demo⸗ 
kratie bekehren muß, wenn ſie finanzielle Hilfe erhalten 
will, und das iſt eine Rückwirkung der Linkswahlen in 
Frankreich, der Erfolg der Radikalen und der Sozialiſten 
ei den Maiwahlen dieſes Jahres. Rumänien iſt nur die 
erſte Auswirkung, andere werden folgen, wie dies ſchon 
Anzeichen in Jugoflawien und Bulgarien aufzeigen und 
letzten Endes ihre Auswirkung auch auf Polen nicht ver⸗ 
geraume Zeit dauern 
würde. Die finanzielle Mißwirtſchaft unter der Diktatur 
und der Militärclique brachte das Land in unverkennbares 
Elend, dazu noch die Auswirkung der Agrarkriſe und der 
Schutzzölle, die gerade Rumänien hart treffen. Ob es dem 
neuen Regime gelingen wird, wenn Maniu wieder ans 
Ruder kommt, das Land aus dieſer Kriſe hinauszuführen, 
muß mehr als zweifelhaft erſcheinen, da hierzu erſt einmal 
internationale Vereinbarungen notwendig ſind, wie ſie ja 
auch der polniſche Außenminiſter Zaleski mit einer Agrar: 
7 e bereits angedeutet hat. Aber ſicher iſt, daß 
Maniu beſſere Ausſichten hat, eine franzöſiſche Hilfsanleihe 
zu erhalten und eben darum mußte ſich auch König Karol 
bequemen, die Diktatur wieder zu beſeitigen und die ver⸗ 
jagten Bauern von geſtern, wieder zur Regierung zu be⸗ 
rufen. Eine Beſſerung ſelbſt in demokratiſcher Richtung, 
darf kaum erwartet werden, wenn man ſich daran erin⸗ 
nert, daß gerade die Regierung Maniu es vor drei Jahren 
war, die vollkommen verſagt hat und den Diktaturkönig 
Karol aus dem Exil nach Rumänien heimbrachte. Einer 
wirklichen Demokratie ſtehen zunächſt die Bürokratie und die 
politiſche Polizei, die „Siguranza“, ſowie die Militärs im 
Wege, gegen die ſeinerzeit das Regime Manius vergeblich 
anfocht und ſchließlich auch davongejagt wurde. 

Soweit zu überſehen, hat die Regierungspartei, die 
„Nationalzaraniſten“, faſt 50 Prozent der Stimmen und 
damit die abſolute Mehrheit in der Kammer erhalten. 
Hierbei kommt der herrſchenden Paxtei auch noch ein ſoge⸗ 
nanntes Prämienſyſtem bei den Wahlen zugute, ſo daß 
Vaja⸗Vojvod mit Maniu etwa 250 von 387 Mandaten er: 
halten, alſo eine Mehrheit, die es ihr ermöglicht. Geſetze 
zu ſchaffen, die die heutige Mißwirtſchaft und Bürokratie 
beſeitigen können. Die Liberalen folgen mit etwa 40 Man⸗ 
daten als die zweitſtärkſte Partei, während die faſchiſtiſche 


Partei Dr. Lupus’ nicht auf ihre Rechnung kam und nur 
etwa 20 Mandate erhalten dürfte. Der "frühere Marſchall 
Averescu ging ſogar leer aus, während die Sozialdemokra⸗ 
ten ihre Stimmenzahl ſehr ſchön erhöhen konnten und von 
7 auf 11 Mandate ſteigerten, während die kommuniſtiſche 
Liſte als ungültig erklärt wurde, genau ſo, wie bei den 
letzten Wahlen ihre 5 erworbenen Mandate einfach von den 
Kronjuriſten als ungültig aufgehoben wurden. Man ſieht, 
man weiß ſich in Rumänien zu helfen, wenn die Extreme 
ſichtbar werden und was die politiſche Polizei nicht ver⸗ 
hindern kann, wird nachträglich mit dem „formalen Recht“ 
korrigiert. Wie geſagt, haben Wahlen an ſich in Rumänien, 
wie auf dem ganzen Balkan wenig Bedeutung, denn erſtens 
werden ſie von den Behörden gemacht oder gefälſcht und 
dann ſiegt die beiläufige „Regierungspartei“ immer, ſo er⸗ 
ging es auch jetzt den Nationalzaraniſten, die in der letzten 
Kammer kaum einige 25 Abgeordnete hatten. Die Deutſche 
Partei, die ſich dem Regierungsblock anſchloß, dürfte etwa 
12 Mandate erhalten und obgleich ſie einen ſogenannten 
Nationalitätenminiſter im Kabinett hat, iſt ſie auf die 
Regierungsgeſchäfte einflußlos und für die Minderheiten, 
die Deutſchen, insbeſondere, mehr ſchädigend, als aktiv 
wirkſam. Aber das nur nebenbei. Denn viel wichtiger 
iſt, ob Maniu und ſein kommendes Kabinett es verſtehen 
werden, die Lehren aus ihrer früheren Vergangenheit zu 
ziehen und mit dem korrupten Bürokratenapparat ein 
Ende machen und den Gelüſten der Militärs nach neuer 
Diktatur ein Ende zu ſetzen, denn hier kann eine wirkliche 
Finanzſanierung beginnen. Berückſichtigt man indeſſen 
gerade die außenpolitiſche Situation Rumäniens, ſo muß 
bezweifelt werden, ob ſich die Militärs beiſeite ſchieben 
laſſen. 

In dem induſtriearmen Lande hat naturgemäß die So⸗ 
zialdemokratie nur geringe Bedeutung. Es iſt ſchon viel, 
daß ſich die Bauernſchaft doch noch einmal für die National⸗ 
zaraniſten entſchieden hat und damit „grün“, ſtatt „weiß“, 
die Diktatur, wählte. Bei früheren Wahlen gingen die So⸗ 
zialdemokraten mit den Bauern Manius zuſammen, diesmal 
führten ſie die Wahlen ſelbſtändig und mit gutem Erfolg. 
Aber mit den 11 Mandaten ſind ſie nichts mehr, als die 
Rufer nach einer beſſeren Zukunft, und die Kommuniſten ha⸗ 
ben, wie anderwärts, nichts Wichtigeres zu tun, als den 
Kampf gegen die Sozialdemokratie zu führen. Es wird ſich 
auch in Rumänien jeinen, daß bald der ganze Kampf ſich auf 
die ſozialiſtiſche Arbeiterbewegung konzentrieren wird, wenn 
die Arbeiterklaſſe ihre Forderungen an den N 
Staat“ anmelden wird. Denn Hand in Hand mit der Ver⸗ 
elendung des Bauern, geht die Stillegung der Induſtrie, 
wächſt die Zahl der Arbeitsloſen, die keinerlei ſtaatliche Un- 
terſtützung zu erwarten haben, denn an Geld war Rumänien 
nie geſegnet, es ſchielte immer nach Anleihen und hat die 
Landesprodukte längſt an das internationale Kapital ver⸗ 
ſchachert. Maniu, der Demokrat, iſt auch nur ans Ruder be⸗ 
rufen, um eine neue Anleihe zu ſchaffen, vielleicht gelingt es 
ihm, auch der Landwirtſchaft zu helfen, um ſchließlich aus 
dem Agrarblock in den Donaublock zu kommen und ſo neue 
finanzielle Mittel zu erlangen. Aber wichtig iſt die Tatſache, 
daß ſich eine Diktatur beugen mußte, um von der franzöſi⸗ 
ſchen Demokratie Finanzhilfe zu erhalten. Und wir wieder⸗ 
holen, erſt in Rumänien, und dann ſelgt das gleiche Exempel 
anderswärts, wo noch die 2 e ſelbſtherrlich ſchaltet und 
weltet. Jedenfalls, mit Diktatur ſchaffts man nicht! (. 


Sonnabend Verhandlung 8 
beim Staatsgerihtshof 
Leipzig. Miniſterialdirektor Dr. Badt hat Donnerstag 
die Klage der alten ae Regierung gegen die 
Einſetzung eines Staatskommiſſars und gegen die Maß⸗ 
nahmen der Reichsregierung in Preußen be m Staats 
1° richtshof abgegeben. Der Staatsgerichtshof hat 
ermin zur Verhandlung über den geforderten Erlaß einer 
einſtweiligen Verfügung auf Sonnabend, den 23. Juli, 
10,30 Uhr feſtgeſetzt. 


Zu der Terminfeſtſetzung für die Entſcheidung über die 
einſtweilige Verfügung in der Klage der alten preußiſchen 
Regierung gegen die Reichsregierung kann folgendes mit⸗ 
geteilt werden: Wenn durch Erlaß einer einſtweiligen 
Verfügung im Sinne des preußiſchen Antrages der Reichs⸗ 
regierung unterſagt werden ſollte, weitere a go zu 
treffen, ſo würde die Entſcheidung zur Hauptſache ſehr lange 
verzögert werden, denn die prozeß rechtlichen Bedingungen, 
die der Staatsgerichtshof beachten muß, verlangen, daß zu⸗ 
nächſt die Termine feſtgeſetzt werden für Einreichung von 
Klageſchriften, für Beantwortung der Klageſchrift, für 
Aeußerungen der Beteiligten uſw., ſo daß damit zu rechnen 
iſt, daß zur Hauptſache der Klage überhaupt erſt nach den 
Gerichtsferien verhandelt werden kann. Es kommt alles 
darauf an, ob der Staatsgerichtshof dem preußiſchen Antrag 
entſpricht oder nicht. 


Weitgehende Regierungsumoildung 
in Italien 
Dr. D. Grandi, der langjährige Leiter der italieniſchen Außen⸗ 
politik, iſt mit vier ſeiner Miniſterkollegen aus dem italieni⸗ 
ſchen Kabinett ausgeſchieden. Muſſolini wird zunächſt ſelbſt das 


italieniſche Miniſterium des Auswärtigen leiten. Grandi geht 


als Botſchafter nach London. 


Die militäriſche Beſetzung des Bolizeipräfidiums in Berlin 


Reichswehrſoldaten bewachen den Eingang des Polizeipräſidiu ms während der Verhaftung des Polizeipräſidenten Grzeſinsky, 


des Polizeivizepräſidenten Weiß und des Kommand curs der Schutzpolizei, Polizeioberſt Heimannsberg. 
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Am Englands Weltherrſchaft 


Die Wirtſchaftskonferenz in Ottawa eröffnet 


Ottawa. Unter Entfaltung großen militäriſchen Prunkes 
wurde am Mittwoch die Wirtſchaftskonferenz des engliſchen 
Weltreiches von Lord Beſſborough, dem Generalgouverneur 
von Kanada, im Parlamentsgebäude von Ottawa eröffnet. 

Der Generalgouverneur wies in feiner Eröffnungsrede 
darauf hin, daß dieſe Konferenz vielleicht 

die wichtigſte für das engliſche Weltreich jet, 
die bisher ſtattgefunden habe. Er verlas dann eine Botſchaft 
des engliſchen Königs, in der es heißt, daß das engliſche Welt⸗ 
reich ſich auf dem Grundſatz der Zuſammenarbeit 
aufbaue und daß die Konferenz die nutzbringenden Kräfte des 
Weltreiches in Bewegung bringen und damit auch der Welt 
einen neuen Anſtoß auf dem Wege zur Wohlfahrt geben ſolle. 

Der kanadiſche Miniſterpräſident Bennett ſprach den Dank 
der Verſammlung aus, deren Mitglieder ſich (einſchließlich der 
Iren) erhoben und einer Antwortadreſſe an den König zu⸗ 
ſtimmten. Kanada, ſo ſagte Bennett, wolle England eine Er⸗ 
weiterung der Zollfreiliſte, die Beibehaltung der bisherigen 
Vorzugszölle und ihre Vermehrung durch eine Sonderliſte von 
Artikeln vorſchlagen, die England adi 
diſchen N De 
fern könne. Als Gegenleiſtung erwarte Kanada von England 
die Beibehaltung der beſtehenden Vorzugszölle 
und eine erweiterte Anwendung auf kanadiſche Natur: und 
Halbfertigfabrikate, die England einführe. 

Im Namen der engliſchen Regierung betonte 
Baldwin die große Erwartung, 

die man im ganzen engliſchen Weltreich auf die Kon⸗ 

ferenz ſetze. 
Die wirkliche Bedeutung von Ottawa liege darin, daß man an 
dem Punkte angekommen ſei, wo ſich die Wege trennten. Der 
eine führe zur Entwicklung der rein nationalen Intereſſen, 

der andere aber zu einer engeren Einheit des Weltreichs. 


dann 


70 v. H. des Weltreichhandels wickelten ſich noch mit dem Aus⸗ 


lande ab und nur 30 v. H. entfielen auf den Handel innerhalb 
des Weltreiches. Offenſichtlich böte ſich reichliche Gelegenheit zur 
Vermehrung des Weltreichshandels. Die Wiederbelebung 
könne vielleicht ſchneller kommen als man glaube. Wenn ein 
jeder zur gemeinſamen Sache das beitrage, was ohne Schädigung 
der nationalen Intereſſen geſchehen könne, müſſe ſich dies letzten 
Endes in einer Vermehrung des Weltreichshandels auswirken. 
Das ſei angeſichts der Weltkriſe die wichtigſte Frage der Kon⸗ 
ferenz. Ihre Klärung werde ſich wohltuend auf den Welthandel 
und die Preiſe der Rohmaterialien auswirken. Hierzu ſei vor 
allem die Wiederherſtellung des Vertrauens nötig. 
Zu dieſem Zweck müßten die beſtehenden Handelsſchrau⸗ 
len, insbeſondere die ſtörenden Kontingentierungs⸗ 
ſyſteme und Währungsbeſchränkungen beſeitigt werden. 
Dies habe wiederum die Löſung der Reparations⸗ 
und Krriegsſchuldenfrage und eine Erleich⸗ 
terung der Beſteuerung und der Zinslaſten zur Vorausſetzung. 
Anſchließend an die Rede Baldwins legten die Vertreter 
der Dominien und Indiens ihren Standpunkt dar. Der auſtra⸗ 
liſche Miniſter Bruce betonte u. a., die Bedeutung der Lauſan⸗ 
ner Konferenz, deren Arbeit in Ottawa und auf der kommenden 
Weltwirtſchaftskonferenz fortgeſetzt werden müſſe, um eine 
allmähliche Hebung der Weltwarenkreiſe und eine Verminderung 
der Bürde der Schuldnerſtaaten zu bringen. 


Kommuniſtiſche Betriebsräte⸗ 
f Verſammlung verboten 
150 Flugblätterverteiler verhaftet, _ 

Berlin. Der Militärbeſehlshaber für Berlin und Bran⸗ 
denburg hat die von der kommuniſtiſchen Partei für Don⸗ 
nerstag abend nach der Haſenheide einberufene Verſammlung 
der „Betriebsräte ohne Anterſchied der Organiſatton“ ver⸗ 
boten. 

Von der Polizei wurden im Laufe der Nacht zum Donners⸗ 
tag bis zum Donnerstag mittag in Berlin etwa 159 Per⸗ 
ſonen verhaftet, die kommuniſtiſche Flugblätter mit der 
Aufforderung zum Maſſenſtreik verteilten, 


Rieſenfeuer bei Radom 
120 Häuſer eingeäſchert. 

Warſchau. Die Ortſchaft Bodlibozyce bei Radom ijt 
in der Nacht zum Mittwoch einer Feuersbrunſt zum Opfer ger 
fallen. 120 Häufer find in Aſche gelegt worden. Zahlreiches 
Vieh iſt in den Flammen umgekommen. Mehrere Perſonen, 
darunter drei Feuerwehrleute, mußten mit ſchweren Brandwun⸗ 
den und in bedenllichem Zuſtande in das Krankenhaus nach 
Radom übergeführt werden. 


der kana⸗ der Erörterung 


ne Schädigung 3 
Induſtrie befonders gut an le tanadfſhen Märkte lie⸗ 


Litwinow gegen Verkagungs⸗ 
Eniſchließung 


Genf. Die mit großer Spannung erwartete Hauptausſprache 


im Hauptausſchuß der Ab rüſtungskonferenz begann am 
Donnerstag nachmittag. Serriot, Simon, Balbo und 
Nadolny ſind anweſend. Zunächſt entſchuldigt ſich Henderſon 
bei Litwinow wegen des geſtrigen Zwiſchenfalls. Zur Verhand⸗ 
lung gelangt ſodann 

die große Vertagungsentſchließung der Großmächte. 
Die ſowjetruſſiſche Abordnung hat eine Reihe von Abänderungs⸗ 
anträgen eingereicht, die auf der Grundlage des Hoover⸗Plans 
eine Herabsetzung von 33% v. H. ſämtlicher gegenwärtiger 
Luft⸗, Land⸗ und Seerüſtungen fordert, ſich jedoch nicht auf die 
kleinen und die bereits nach internationalen Verträgen abge 
rüſteten Staaten bezieht. 

Die jewietruffiihen Anträge ſtehen damit in ſchärſſtem 

Gegenſatz zu der Vertagungsentſchließung Beneſchs. 

Die Ausſprache beginnt nach der Geſchäftsordnung zunächſt mit 
der Abänderungsanträge der ſowjetruſſiſchen 

r . 


Der ſowjetruſſiſche Außenkommiſſar Litwinow übte 


ſcharfe Kritik an der Vertragsentſchließung, 
die er als eine bittere Enttäuſchung aller Hoffnungen 
der Völker auf einen praktiſchen Erfolg der Konferenz 
i bezeichnet. 
Die Entſchließung rechtfertige die jo vielfach geäußerten Pro⸗ 
vozierungen car einen erfolgloſen Ausgang 
der Konferenz. Die Erklärung über die Sicherung des 


Friedens in der Präambel der Entſchließung werde durch den 


Inhalt der Entſchließung aufgehoben. 

Die Entſchließung ſtehe im ſchärſſten Gegenſatz zu dem 
Konſerenzbeſchluß bezüglich einer Herabſetzung der gegen - 
wärtigen Rüſtungen auf ein Mindeſtmaß. 

Keine einzige Ziffer ſei in der Entſchließung enthalten. Lit⸗ 
winow kritiſierte zum Schluß ſcharf die bisher von den Groß⸗ 
mächten angewandten Mittel, die übrigen Mächte ohne Zuſtim⸗ 
mung zu den Beratungen, vor vollendete Tatſachen zu ſtellen und 
erklärte, daß ſeine Regierung aus allen dieſen Gründen die Ver⸗ 

tagungsentſchließung ablehne. 


Gegen Revolutionen von oben 

Ellwangen. In einer Zentrumsperſammlung ſprach der 
württembergiſche Staatspräſident Dr. Bolz eine Warnung 
gegen alle Diktaturgelüſte gegen die Verſaſſung aus. 
Man fordere, jo erklärte er, die Gegner zu aktiver Gegenwehr 
heraus und treibe das deutſche Volk immer weiter in den 
Bürgerkrieg hinein. Das Volk ſei zum Wider 
ſtand berechtigt, wenn eine Revolution von oben komme. 
Es wäre das traurigſte, wenn die Verſaſſung von Leuten, die an 
der Regierung ſeien, geführdet würde. Nicht die Länder, die 
ihre verfaſſungsmäßigen Rechte verteidigen, verjündigen ſich an 
der Einheit des Reiches, ſondern diejenigen, die es wagten, die 
Verfaſſung anzugreifen, 
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Der Machthaber von Berlin 


Generalleutnant v. Rundſtedt, Kommandeur im 
Wehrfreis III (Berlin). 


— 


Sonnabend, den 23. Juli 1932 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonnabend, den 23. Juli 1932 


Polniſch⸗Schleſien 


Ein Geiſtlicher über die Freundſchaft 
mit dem Teufel 


Got Jeder fromme Katholik glaubt nicht nur an den lieben 
gl t, ſondern auch an den Teufel in der Hölle. Natürlich 
ne daran auch ein jeder Geiſtliche, denn er ſchreckt be⸗ 
Auntlich ſeine frommen Schäflein mit dem Teufel und der 
. Jawohl, die Konfraters glauben an den Teufel 
umd die Hölle, und daß dem jo it, beweiſt eine Zuſchrift 
m „Blagierek“, die von einem Geiſtlichen ſtammt, der an⸗ 
deblich ſehr „intelligent“ ſein ſoll (der „Blagierek verſichert 
das) und der unter dem Pjeudonym Kapula Artikel für die 
Frese ſchreibt. Der genannte Geiſtliche veröffentlicht einen 
ktitel über „Spiritismus“, die „ſchwarze Kunſt“ und 
Dlultismus“ und gibt darin zu, daß die Menſchen zu 
Lebzeiten auch mit dem Teufel verkehren können, der ſich 
einer beſonderen Geſtalt bei ihnen einſtellt. Er iſt aber 
der Meinung, daß nur ſehr geſcheite Leute ſich mit dem 
eufel einlaſſen können, denn das iſt nichts für die Dum⸗ 
men. Kommt einmal der Teufel zu ihnen, dann werden ſie 
ihn nicht mehr los und dann iſt der Teufel los. Um nicht 
INS Leere zu reden, führt der Geiſtliche zwei Beiſpiele an, 
ie natürlich nicht unintereſſant find und auf Wahrheit be⸗ 
ruhen, denn der Geiſtliche Kapula verſichert, daß er die 
eute perſönlich kennt. 


„ Zuerſt erzählt der Geiſtliche über einen Schuſter, der 
ihm ſehr oft die Schuhe beſohlt hat, der mithin noch heute 
lebt. Wie das bei den Schuſtern einmal üblich ift, befallen 
ſie ſich nicht nur mit der Beſohlung von Schuhen, ſondern 


auch mit der Politik, ja ſogar mit der Philoſophie und 
wollen auch Geheimniſſe ergründen, die einen Schuſter 
eigentlich nichts angehen. Der Schuſter des Geiſtlichen 


apula, war ein ordentlicher und frommer Schuſter, aber 
auch dieſer fromme Schuſter philoſophierte gern und wollte 
as Leben nach dem Tode ergründen. Er ſtudierte gern das 
„Schwarze Buch“ und das ſtieg ihm in den Kopf. Der 
arme Schuſter wurde ſchweigſam und unruhig und man 
wußte nicht, was mit ihm los ſei. Eines Tages hat er 
einen Wutanfall bekommen. Er warf ſich auf die Erde, 
wälzte ſich hin und her, ſchrie dabei gar fürchterlich, läſterte 
ott, riß die Heiligenbilder von den Wänden herunter 
und ſchmiß alles in den Ofen. Obwohl der Schuſter ein 
ichwächliches Männchen war, konnten ihn drei Nachbarsleute 
nicht bändigen. Der Schuſter benahm ſich ſo, wie ſich Leute 
benehmen, die vom Teufel beſeſſen ſind. 


Nach dem Anfall hat ſich der Schuſter ganz verändert. 
Sein Blick iſt wild geworden und ſein Benehmen verriet 
innere Unruhe. Er trieb etwas von ſich weg, das in ſeiner 
Einbildung oder in Wirklichkeit um ihn lebte. Er nannte 
das die ae Katze“ oder der „grüne Petrus“. Wie er 
meinem Vater N ſaß der Böſe ſtets ihm gegen⸗ 
über und uzte ihn. Er ſchlug drauf mit dem Hammer, und 
ſaß der Böſe auf dem Fenſter, ſo ſchmiß er danach mit dem 
Schuh, zerſchlug die Fenſterſcheibe und mußte dann ſeinen 
Schuh aus dem Garten holen. Man brachte ihn zu einem 
frommen Kloſterbruder, der den Böſen aus den Menſchen 
hinauszutreiben pflegte, aber unterwegs riß ſich der 
Schuſter los und lief davon. 


Der zweite Fall bezieht ſich auf einen Bauern, 
einſam wohnte und viel mit Zigeunern und Schwarz⸗ 
künſtlern verkehrte. Ein Wahrſager aus Ungarn lehrte ihn 
den Verkehr mit dem Teufel, der dem Menſchen dienlich 
ſein kann. Tatſächlich kam der Teufel zu dem einſamen 
Bauern, aber anſtatt ihm zu dienen trieb er unaufhörlich 
Unfug. Der Bauer wollte ihn dann vertreiben, aber der 
Teufel wollte davon nichts wiſſen und blieb in der Woh⸗ 
nung. Einmal zeigte er ſich als ſchwarzer Hahn, der 
zwiſchen den Hühnern im Stall ſaß, dann wieder als Geier 
uſw.“ Der niedergeſchlagene Bauer ſuchte ſolche Wahrſager 
bezw. Schwarzkünſtler, die den Teufel bändigen können. Es 
kam auch einer, der Beſcheid wußte. Man flocht ſieben 
Ruten und mehrere kleine Münzen hinein. In alle Haus⸗ 
ritzen wurde weiße Leinwand hineingeſteckt, beſtellte ſieben 
ſtarke Männer und unter Flüchen und Verwünſchungen 
haben die ſieben Männer mit den Ruten die Luft gepeitſcht. 
Während dieſer Handlung entſtand ein fürchterlicher Wind, 
der ſelbſt ſtarke Bäume entwurzelte und der Teufel ver⸗ 
ſchwand. 

Das erzählt der „intelligente“ Geiſtliche Kapula im 
„Blagieret“ und der „Blagietek“ verſichert natürlich, daß 
das alles auf Wahrheit beruht. Der „intelligente“ Geiſt⸗ 
liche zieht aber daraus die Schlüſſe, daß die beſchränkten 
Menſchen gut tun werden, wenn ſie ſich mit dem Teufel 
nicht einlajjen, denn man wird ihn dann nicht mehr los. 
Das iſt eine Sache nur für intelligente Leute, etwa ſolche 
wie der „intelligente“ Krakauer Geiſtliche Kapula. Dieſer 
ſollte zu uns nach Oberſchleſien kommen und ſeine „In⸗ 
telligenz“ hier zum beiten geben. Der fehlt uns gerade 
noch. 


Die Bogutſchützer Porzellanfabrik vor dem Demo 

Die Bogutſchützer Porzellanfabrik wurde bekanntlich 
am 1. Juli ſtillgelegt. Gleich nach der Stillegung ging die 
Verwaltung daran, die Arbeiter von neuem anzulegen, aber 
nur einzeln aus den Reihen der Entlaſſenen und ſonſt legte 
ſie Arbeiter an, die ſie ſich aus allen möglichen Richtungen, 
unter Umgehung der geſetzlich vorgeſehenen Arbeitsver⸗ 
mittelungsſtellen ausſuchte. Alle neuangelegten Arbeiter 
mußten eine Erklärung unterſchreiben, daß ſie mit einem 
Lohn, der um 25 Prozent unter dem Lohntarif ſteht, 
vorlieb nehmen, ferner, daß fie auf alle Sozialleiſtungen 


verzichten. In dieſe Sache haben jedoch die Arbeitergewerk⸗— 


ſchaften eingegriffen und wandten ſich an den Demo, um 
Interventionen. 
ferenz ſtatt, wo alle dieſe Dinge zur Sprache kamen. Herr 
Seroka ſtellte feſt, daß obwohl die Porzellanfabrik aus dem 
Arbeitgeberverband ausgetreten iſt, ſie noch lange kein 
Recht habe, den Lohntarif als auch den Manteltarif zu 
mißachten und muß bei der Anlegung der Arbeiter die 
Tarifvorſchriften einhalten, wenn ſie nicht zur Verantwor⸗ 
tung gezogen werden will. Damit war die Konferenz als 
erledigt anzuſehen. 


der 


Geſtern fand bei dem Demo eine Konz, 


Beraeiflungstäunpfe der nduftriearbeiterfchoftin Polen 


Die italieniſchen Streits und die Stillegung der Induſtriebetriebe — Verzweiflungstat 


der Belegſchaft des Walzwerkes Graf Renard in 


Ddombrowa Gornicza — Die Arbeiter 


dringen in die Fabrik mit Gewalt ein — Eine Abfertigung an die Arbeiter 


Die Wirtſchaftskriſe und die damit verbundene Still⸗ 
legung von Induſtriebetrieben treibt die Arbeiterſchaft zur 
Verzweiflung. Die erſten 13 Wochen nach der Stillegung, 
erhalten die Arbeiter die Arbeitsloſenunterſtützung, die nach 
dem neuen Arbeitsloſengeſetz, das am 11. Juli in Kraft ge⸗ 
treten iſt, recht mager ausſieht, aber die Arbeiter wenigſtens 
vor dem Hungertode ſchützt. Die 13 Wochen in bad um 
und dann ſetzt die Hungerkur ein. Die Staatshilfe, die nad) 
den 13 Wochen gezahlt wird, reicht nicht einmal fürs trockene 
Brot. Kein Wunder daher, daß die Arbeiter gegen die 
Stillegung von Betrieben energiſch proteſtieren und ſehr oft 
zu ſolchen Mitteln greifen, die man im Emanzipations⸗ 
lampfe des Proletariats früher nicht kannte. 

Zu den neuen Kampfesmitteln gehört der ſoge⸗ 

nannte italieniſche Streik, der darauf beruht, 

daß die Arbeiter im Betrieb verbleiben, aber 
keine Arbeit ausführen. 

In dem ſchleſiſchen Induſtriebezirk wurde dieſe Kampfes⸗ 
waffe in einigen Eiſenhütten, Laender aber in der Bis⸗ 
merdhütte und Falvahütte angewendet, aber nicht infolge 
SE. der beiden Betriebe, ſondern en Lohndiffe⸗ 
renzen. ie Arbeiter ſind ſich deſſen bewußt, daß in den 
heutigen Verhältniſſen ein normaler Streik keine erfolgreiche 
Waffe mehr iſt, und zwar mit Rückſicht auf die große Zahl 
der Arbeitsloſen. Würde in einem Induſtriebetrieb ein 
Geſahr Streik ausbrechen, dann laufen die Arbeiter 
efahr, 


daß ſie ausgeſperrt und an ihre Stelle Ar⸗ 
beitsloſe angelegt werden. 

Dieſe Gefahr iſt nicht von der Hand zu weiſen, denn hun⸗ 
grige Menſchen fragen nicht viel nach der Solidarität. Wenn 
aber die Arbeiter im Induſtriebetrieb verbleiben, ſo ſind ſie 
wenigſtens ſicher, daß neue Arbeiter an ihre Stelle nicht an⸗ 
gelegt werden können, denn die Verwaltung müßte zuerſt 
die Streikenden aus dem Betriebe verdrängen. 

Der italieniſche Streik dauerte bei uns in Schleſien nur 
einige Tage, aber in dem ehemaligen Kongreßpolen wird der 
italieniſche Streik häufig angewendet, und zwar nicht nur in 
Lohnſtreitfragen. 

aber auch bei der Stillegung von Betrieben. 
In dem letzteren Falle iſt das eigentlich ein 5 
Verzweiflungsſtreik, 
weil die Arbeiter den Betrieb beſetzt halten, um ſeine Still⸗ 
legung zu verhindern. Solche Verzweiflungskämpfe werden 
durch die Arbeiter mehrere Woche 


n, 
bis zur völligen Erſchöpfung der Kämpfenden 
eführt 


g 1 

Am 15. Juli iſt ein ſolcher Kampf in Lodz, in der Fabrik von 
Kruſche und Ender, ausgebrochen, als die Verwaltung der 
Belegſchaft, die 1200 Mann ſtark war, die Arbeit gekündigt 


hat. Vorher fand eine Belegſchaftsverſammlung, und man 


hat dort den Beſchluß gefaßt, daß den Arbeitern, nach Ab⸗ 
lauf der 13 Wochen, 
eine weitere Unterſtützung 
garantiert werden muß. Die Arbeiter haben die Fabrik be⸗ 
reits verlaſſen, aber ſie kehrten um, brachen die Fabrikstore 
ein und beſetzten die Fabrik. 

Sie erklärten, die Fabrik nicht früher verlaſſen 

zu wollen, bis ihnen die Verſicherung gegeben 

wird, daß ſie nach 13 Wochen zur Arbeit wieder 

aufgenommen werden. c 

Die Direktion wollte anfangs mit den Arbeitern gar nicht 
verhandeln, aber ſie fürchtete, daß ſie die Einrichtung demo⸗ 
lieren werden und nahm Fühlung mit den Sozialbehörden, 
damit ſie den Streit ſchlichten. Der Arbeitsinſpektor iſt in 
der Fabrik erſchienen und hat mit den Arbeitern verhandelt 
bis endlich eine Einigung erzielt wurde, 

daß die reduzierten Arbeiter nach Erſchöpfung 

der eee wieder angelegt 

werden. 


In dieſem Falle haben die Arbeiter durch den italieniſchen 
Streik ihre Forderungen durchdrücken können, und ſie ſind 
wenigſtens vor dem Hungertode gerettet worden. 

In dem Induſtriegebiet Dombrowa Gornicza liegt das 
große Walzwerk Graf Renard. Vor zwei Monaten hat die 
Verwaltung den Entſchluß gefaßt, 

das Walzwerk ſtillzulegen und 
geſamte Belegſchaft. 5 

Es fanden Verhandlungen bei dem Arbeitsinſpektor ſtatt 
und die Arbeiter proteſtierten ganz heftig gegen die Still⸗ 
legung. Eine Delegation wurde nach Warſchau zum Ar⸗ 
beitsminiſter Hubicki geſchickt, aber man ſagte den Arbeitern 
nur, daß das ein feſter Entſchluß der Verwaltung ſei und ſich 
dagegen nichts machen läßt. Daraufhin haben die Arbeiter 
ſchln Belegſchaftsprſammlung abgehalten und faßten den Bes 


5 


kündigte die 


in den italieniſchen Streik einzutreten. 
Der Beſchluß wurde auch ſofort in die Tat umgeſetzt und die 
Arbeiter verbleiben in dem Betrieb. Es war das ein hoff⸗ 
nungsloſer Kampf und die armen Arbeiter mußten die 
größten Entbehrungen auf ſich nehmen. Sie ſchliefen auf 
dem Fabrikshofe und nährten ſich von dem, was ihnen von 
auswärts in die Fabrik geſchickt wurde. 
Alles wurde kollegial geteilt und die Arbeiter 
haben in dem italieniſchen Streik länger als 
vier Wochen ausgehalten. 
Inzwiſchen wurde bei dem Arbeitsinſpektor verhandelt, mit 
dem Erſolg, daß die Verwaltung ſich bequemte, den Ars 
beitern eine 
Abfindung auszuzahlen. 
Nach der Vereinbarung erhalten jene Arbeiter, die im Be⸗ 
triebe von 5—10 Jahren gearbeitet haben, eine Abfertigung 
in Höhe eines Wochenlohnes, die Arbeiter, die 10 bis 15 
Jahre gearbeitet haben, erhalten eine Abfertigung in Höhe 
eines Zweiwochenlohnes und Arbeiter, die länger als 
15 Jahre im Betrieb gearbeitet haben, erhalten den Drei⸗ 
wochenlohn. 
Alle Arbeiter, die über 25 Jahre im Betrieb 
gearbeitet haben, erhalten eine Rente, die mo⸗ 
natlich 40 Zloty ausmachen wird. Außerdem 
hat die Verwaltung verſprechen müſſen, daß die 
Arbeiter aus den Werkswohnungen nicht ent⸗ 
fernt werden, auch darf ihnen das Licht nicht 
genommen werden und ſie erhalten durch 8 Mo⸗ 
nate die Kohlendeputate weiter ins Haus zu⸗ 
geſtellt. 
Das ſind die Eroberungen der Arbeiter, die länger als einen 
Monat im italieniſchen Streik ausgeharrt haben. 
In unſerer Wojewodſchaft ſind zahlreiche große Indu⸗ 
triebetriebe ſtillgelegt worden, und zur Entlaſſung gelangten 
rbeiter, die ihr ganzes Leben lang für die Kapitaliſten ge⸗ 
ſchuftet haben. an ſchmiß die alten Knochen ganz einfach 
auf die Straße, wie abgenütztes Arbeitsgerät, ohne ihnen 
einen Groſchen in die Hand zu drücken. Das iſt nicht nur 
hart, aber es iſt gemein und niederträchtig. So kann das 
bei den weiteren, bevorſtehenden Stillegungen von Betrie⸗ 
9 nicht bleiben und die ſchleſiſchen Arbeiter werden gut 
un, 
wenn ſie ſich ein Beiſpiel an ihren Leidens⸗ 
kameraden in Dombrowa Gornicza nehmen. Pr 
Will man Betriebe jtillegen, jo ſoll man den Arbeitern auch 
etwas geben. 
Wenn die Königshütte einem Direktor, wie 
Herr Haaſe, Millionen auf den Weg geben 
kann, obwohl er nur einige Jahre in der Hütte 1 
gewirkt hat, ſo ſoll man die Arbeiter auch nicht Ku 
ohne einen Groſchen auf die Straße ſetzen. 
Mögen ſich das die Arbeiter merken und ſich nicht wie Läm⸗ 
mer behandeln laſſen. 


— — — — —̃ ——ͤ— 


Verlauf der Belegſchaftsverſammlung 
der Karmerſchachtanlage 
700 Mann gelangen infolge Stillegung am 30. Juli zur 
ö Entlaſſung. i 

Die hieſige Bergwerksdirektion der r ver⸗ 
ſuchte ſeit Ankündigung der Stillegung der Karme rube 
alle möglichen Kniffe anzuwenden, um eine Belegſchafts⸗ 
verſammlung zu verhindern. Nachdem aber die Geſamt⸗ 
kündigung am 14. und 15. Juli erfolgte, mußte 
dem Drängen der Belegſchaft Genüge getan werden. Im 
Laufe dieſer Woche wurden für Karmerſchacht drei Feier⸗ 
ſchichten laufend eingeſetzt und bei dieſer Gelegenheit im 
Zechenhauſe eine Belegſchaftsverſammlung einberufen, 
welche am Mittwoch ſtattfand, aber infolge zu ſpäter Ver⸗ 
öffentlichung von den auswärts wohnenden Arbeitern nicht 
beſucht werden konnte. Längere Zeit vor der Verſammlung 
war vor dem Grubeneingang ein ſtarkes Aufgebot der 
Feuerwehr und Polizei poſtiert, auch die Kattowitzer Polizei 
iſt erſchienen und poſtierte ſich vor dem Badehauſe und der 
Direktion auf. an rechnete mit der Anteilnahme der 
übrigen Belegſchaft der zwei Schachtanlagen an dieſer Ver⸗ 
ſammlung, welche unbedingt verhindert werden mußte, was 
auch der Direktion durch dieſe Vorſorge glänzend gelungen 
iſt. Der verſammelten Belegſchaft der Karmergrube wurde 
vom e ee e der laufende Stand der Ver⸗ 
handlungen über die Stillegung der Grube dargelegt und 
mitgeteilt, daß alle Proteſte erfolglos blieben und nur von 
der Geſamtbelegſchaft 500 Mann auf die anderen Schacht⸗ 
anlagen verteilt werden. 35 Mann verbleiben für die Not⸗ 
ſtandsarbeiten unter Tage, während 700 Mann am Schluß 
d. Mts. zur Entlaſſung gelangen. Von den 500 Mann, 
welche auf die anderen Schachtanlagen verteilt werden, 
ſollen möglichſt die Arbeiter der Gemeinde Janow berück⸗ 
ſichtigt werden, worauf zu rechnen iſt, daß die nationale 
und politiſche Geſinnung in den Vordergrund gezogen wird. 
Niederſchmetternd wirkten die Berichte auf die Verſammel⸗ 
ten ein, aber die Arbeiter gingen in Ruhe auseinander. 


Die beſondere Kommiſſion für die Karmergrube 

Bei der Bildung der beſonderen Kommiſſion für die 
Karmergrube, die die Kohlenlager unterſuchen ſoll, haben 
ſich Schwierigkeiten eingeſtellt, weil die Herren vom Berg⸗ 
amte auf Urlaub weilen. Es ſoll aber die Sache ſoweit ſein 
und die Kommiſſion wird in den nächſten Tagen in die 
Grube einfahren. Von dem Gutachten der Kommiſſion 
wird es abhängen, ob die Grube ganz oder nur teilweiſe 
jtilfgelegt wird, was es nicht hindert, daß die Verwaltung 
die Stillegung vorbereitet. i 


Die Arbeiter der Ferdinandgrube 
werden auf der Myslowitzgrube angelegt 


Wie uns aus den Arbeiterkreiſen berichtet wird, 
werden alle Grubenarbeiter aus Bogutſchütz, die bei der 
a der Ferdinandgrube einen Ueberweiſungszettel 
auf die Myslowitzgrube erhalten haben, in Myslowitz zur 
Arbeit angenommen. Dieſe Frage war anfangs noch nicht 
A geweſen, weshalb die Arbeiter gleich nach der 
tillegung der Ferdinandgrube nicht angelegt werden 
konnten. Inzwiſchen hat die Verwaltung der Myslowitz⸗ 
ger mit dem Betriebsrat die Sache geregelt und die 

nlegung der Arbeiter hat ſchon begonnen. 


Die Bank Polski ſucht 10000 Zloty 


Am vergangenen Dienstag hat der Kaſſierer der Bank 
Polski eine unangenehme Entdeckung gemacht, daß auf eine 
ungeklärte Art und Weiſe 10 Geldſäcke, die mit neuen 
1⸗Zlotyſtücken gefüllt waren, verſchwunden ſind. In einem 
jeden Geldſack befanden ſich 1000 Zloty, ſo daß zuſammen 
10 000 Zloty fehlten. Man ſuchte den ganzen Bankſchatz 
durch, konnte aber die verſchwundenen Geldſäcke nicht fin⸗ 
den. Am Dienstag hat die Bank Polski größere Aus⸗ 
zahlungen an die Induſtriebetriebe getätigt, weshalb man 
annahm, daß irrtümlicherweiſe an ein Werk mehr aus⸗ 
gezahlt wurde. Sofort wurde bei den Gruben und Hütten 


angefragt, 
Man kann auch nicht feſtſtellen, wann das Geld 
ans iſt, weil in der Bank 
eſonders Silbergeld, ſeit längerer Zeit lagern. 


Polski bei 


Selbſtmord im Zuſammenhang mit dem n 
Gelde ſteht. Die Polizei führt auch in dieſer Richtung die 
Unterſuchung. e 


Verſchärfte Maßnahmen gegen Vandalismus 
Im „Dziennik Uſtaw Rzecz. P. P.“ Nr. 60 vom 15. 
Juli 1932 wird eine neue Verfügung des Innenminiſteri⸗ 
ums über ſpeziellen Baumſchutz uſw veröffentlicht, wonach 
gegen Baumfrevler verſchärftere Maßnahmen angewendet 
werden. Nach dem Wortlaut dieſer Verfügung werden 
alle diejenigen Perſonen, welche ſich in öffentlichen Anlagen, 
Friedhöfen, Gärtnereien uſw. an fremdem Eigentum ver⸗ 
reifen, und zwar an Obſtbäumchen, Sträuchern, Raſen, 
emüſebeeten. Blumen, Früchten, Chauſſeebäumen uſw. mit 
Gefängnisſtrafen bis zu 3 Monaten ferner mit Geldſtrafen 
bis zu 3000 Zloty belegt. Außerdem müſſen die Täter Ent⸗ 
ſchädigungen in dreifacher Höhe des verurſachten Schadens 
zahlen. Dieſe neue Verfügung tritt mit dem 1. September 
1932 innerhalb der Republik Polen in Kraft. 


Kalkowitz und Umgebung 


Sitzung der Straßſen⸗ und Sicherheitskommiſſion. 

Verminderung von Gaslampen aus Sparſamkeitsgründen. 

Am Mittwoch fand in Kattowitz eine Sitzung der ſtädtiſchen 
Straßen⸗ und Sicherheitskommiſſion ſtatt. Der 
Punkt der Tagesordnung ſah eine Verminderung der Straßen⸗ 
Gaslaternen in den nördlichen Straßenzügen der Altſtadt vor. 
Die Anzahl der Gaslaternen wird verringert: Auf der ulica 
Mlynska um 5 Lampen, Slowackiego 1, Dombrowski 1, Zabrsba 
1. am Gebäude der P. K. O. 1, Mickiewicza 3, Teatralna 1, ſw. 
Pawla 1, Marſzalba Pilſudskiego 1, Graniczua 1, Damrotha 2, 
Bankowa 1, Starowiefska 1, Szkolna 1 Lampe. In den Abend: 
ſtunden fand in den betreffenden Straßenzügen eine Beſichtigung 
ſtatt, um an Ort und Stelle ſeſtzuſtellen, ob ſich dieſe Reduzie⸗ 
rungsmaßnahme hinſichtlich des Verkehrs bezw. inbezug auf die 
öffentliche Sicherheit, nicht etwa ungünftig auswirken könnte. 
Insgeſamt handelt es ſich bei der Verminderung um 21 Gas⸗ 
lampen. Wie es heißt, erfolgt dieſe Maßnahme aus Gründen 
der Sparſamkeit und zwar handelt es ſich um eine tägliche Er⸗ 
ſparnis von 30 Zloty, wobei zu bemerken iſt, daß ſich dieſe Ne 
duktionsmaßnahme in keinerlei Weiſe nachteilig auswirkt. 

Auf der Sitzung lagen auch zur Stellungnahme einige An⸗ 
träge zwecks Erteilung der Genehmigung zur Auſſtellung van 
Kiosken uſw. vor. Ueber derartige Anträge wird, wie ſchon be⸗ 
kanntgegeben worden iſt, nicht mehr entſchieden, und zwar aus 
äſthetiſchen Gründen, um einer Verſchandelung des Stadtbildes 
vorzubeugen. 

Stellung genommen wurde dann noch zu einer Vorlage, be⸗ 
treffend den Näderverkehr nach dem Park Kosciuſzki, ſowie 
Sprengung der verlängerten Kosciuſzki. Allgemein erwünſcht 
it die Umleitung des ſtörenden Räderverkehrs auf dieſern 
Straßenabſchnitt und zwar von der Polna bis zum Park Kos⸗ 
ciuſzki und damit die Sperrung dieſes Straßenzuges für Kraft⸗ 
wagen und Fuhrwerke. Die Angelegenheit foll durch die 
Polizeiverwaltung, Abteilung Verkehrsweſen, behandelt werden. 
Beſchloſſen wurde überdies, die verlängerte ul. Kosciuſzki recht 
ausgiebig mit Waſſer zu ſprengen, um ſo der großen Staub⸗ 
plage Einhalt zu tun. Dieſen Beſchluß werden die täglichen 
Sildpark paziergänger zweifellos mit Genugtuung begrüßen. 9. 


Sonntagsdtenſt der Kaſſenärzte. Von Sonnabend, den 29. 
Juli, nachmittags 2 Uhr, bis Sonntag, den 24. Juli, nachts 
12 Uhr, verſehen folgende Kaſſenärzte den Dienſt: Sanitätsrat 
Dr. Steinitz, plac Wolnosci 11. Dr. Zang, Wita Stwosza 3, 

Roggenbrot wird billiger! Die ſtädtiſche Preisprüfungskom⸗ 
miſſion hat auf der letzten Sitzung den Preis für 1 Kilogramm 
65 prozentiges Noggenbrot von 0.44 auf 0.40 Zloty heraßgeſetzt. 
Der neue Preis gilt ab 23. Juli und zwar bis auf Widerruf. y. 

Baumfrevler in den Südpark⸗Schrebergärten. Zur Nacht⸗ 
zeit drangen zwei junge Männer aus Kattowitz in die Schreber⸗ 
gärten in der Nähe des Park Kosciuszki und vernichteten dort 
verſchiedene Sträucher, Obſtbäumchen, ſowie Blumenbeete. 
Außerdem ſtahlen die Täter etwa 20 Kilogramm Stachelbeeren. 
Der Kattowitzer Polizei gelang es, inzwiſchen die Täter zu er⸗ 
mitteln und zu arretieren. Es handelt ſich um einen gewiſſen 
S. und W. Gegen die Arretierten wurde gerichtliche Anzeige 
erſtattet. Eine exemplariſche Beſtrafſung wäre in dieſem Falle 
am Platze. 9. 

Ein Lausbubenſtreich. In der Nacht zum 20. d. Mts, wur 
aus der Hofanlage ulica Mikolowska 50, in Kattowitz, das 
Motorrad Marke „Mongomery“, Regiſtriernummer Sl. 4096, 
geſtohlen. Das Motorrad wurde inzwiſchen auf der Chauſſee 
und zwar unweit von Bielſchowitz aufgefunden und dem Eigen⸗ 
tümer wieder zugeſtellt. E 1 

Unerwünſchte Gälte, Zur Nachtzeit wurde in die Milch⸗ 
niederlaſſung „Rialto“, auf der ulica Kosciuszki 1 in Kattowitz, 
ein Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen dort u. a. Weißfkäſe, 
3 Doſen mit Sardinen, 1 lederne Aktentaſche, ſowie einen klei⸗ 
neren Geldbetrag. Im Laufe der polizeilichen Ermittelungen 
gelang es die Schuldigen zu faſſen. Das Diebesgut konnte der 
Inhaberin wieder zugeſtellt werden. Gegen die drei Täter er⸗ 
folgte gerichtliche Anzeige. . { RR 

Bodeneinbruch im Stadtzentrum. Mittels Einbrecherwerk⸗ 
zeug, drangen gewaltſam unbekannte Täter in den Boden raum 
des David Dawidowic auf dem Platz Wolnosci in Kattowitz ein 
und ſtahlen dort u. a. Damen⸗ und Lerrenwäſche, 6 Handtücher, 
1 Damenſweater, 1 Paar Gardinen im Geſamtwerte von 350 Zl. 
Vor Ankauf der geſtehlenen Sachen wird polizeilicherſeits Je: 
warnt. . 

Eichenau. (Und trotzdem immer weitere 
Biedaſchächte.) Die Polizei hat in letzter Zeit beſon⸗ 
ders ſcharfe Maßnahmen gegen die Bieda⸗Schächte unter⸗ 
nommen, da es immer öfter vorkommt, daß Unglücke ſogar 
größeren Maßſtabes eintreten. Die ungeheure Not, Pie 
aber unter den Erwerbsloſen herrſcht, treibt dieſe zu wei⸗ 
teren Verzweiflungsmaßnahmen. Auch die letzten Sperr⸗ 
maßnahmen der Polizei und Feuerwehr können nichts da⸗ 
gegen tun, daß ſogar noch weitere Notſchächte gebaut wer⸗ 
den. Die neuen Schächte werden in der Nacht erbohrt und 
nur in der Nacht wird hier gearbeitet. Es iſt ein Bild von 
ungeheurer Tragik, wenn man ſieht, daß die armen Leute 
kaum notdürftig bekleidet, oft mit Händen die Staubkohlen 
ſammeln und auf ihre kleinen Wagen verladen. Und wenn 


aber das Geld konnte nicht gefunden werden. 
abhanden 
Polski große Geldvorräte, 
Am ver⸗ 
gangenen Sonntag hat ſich ein Bankbeamter der Bank 
Janow erſchoſſen und man nimmt an, daß dieſer 


wejentlichite 


liegen um jagen zu können, es iſt alles in Ordnung. 


Kommunales aus Hohenlinde 


Schluß mit der kommiſſariſchen Gemeindeverwaltung! 


Hohenlinde zählt mit den Kolonien Hubertushütte und 
Zgorzeletz fünfzehntauſend Einwohner. Durch die fortſchrei⸗ 
tende Induſtrialiſieru hat auch Hohenlinde den Cha⸗ 
rakter einer Landgemeinde verloren und zwangsläufig das 
Gepräge eines Induſtrieortes angenommen. Auch hier iſt 
die Induſtrie der größte Haus⸗ und Grundbeſitzer. Die An⸗ 
zahl der Bauern, die noch die eigene Scholle ernährt, iſt ge⸗ 
ring. Den größten Teil der Einwohner 1 . die Induſtrie⸗ 
arbeiterſchaft, deren überwiegende Anzahl jetzt infolge des 
Wirtſchaftsniederganges arbeitslos iſt. Die Florentine⸗ 
Keen welche in beſſeren Zeiten 3500 Arbeiter beſchäftigte, 
gat ihre Belegſchaft auf 850 Mann reduziert und den 

werinſchacht eingeſtellt. In der Hubertushütte waren 
früher 2000 Arbeiter beſchäftigt, jetzt arbeiten dort nur noch 
150 Mann. Die Belegſchaft des ee Hohenlinder 
Gelände tg Nordſchachtes der Skarboferm, wohnt zum 
größten Teil in anderen Gemeinden. Eine Anzahl Hohen⸗ 
linder Kumpels arbeiten noch jenſeits der Grenze bei dem 
verhaßten German. 

Das öffentliche Leben in der Gemeinde iſt charakteri⸗ 
ſiert durch die a det Erſcheinungen, welche die Arbeits⸗ 
loſtgkeit im Gefolge hat. 7 kleinen und größeren Gruppen 
ſtehen die Arbeitsloſen beiſammen, und diskutieren über die 
verſchiedenartigſten Fragen. Wird nun mal keine Einigung 
erzielt, kommt gleich die Polizei, und löſt die Frage ſehr ein⸗ 
fach mit dem „Rhabarber“. Jetzt wird erſt bekannt, was 
vorher niemand wußte: 1 

Kommuniſten waren es angeblich, die über 
’ ſtaatsfeindlichen Plänen berieten. 
Wenn doch die Löſung aller Fragen jo einfach wäre, wie die 
der vorbezeichneten durch die Polizei. Aber die Gemeinde⸗ 
verwaltung iſt nervös, nicht nur deshalb, weil fie kommiſ⸗ 
ſariſch iſt. Im November 1928 wurde gegen den Gemeinde⸗ 
vorſteher Markieton ein Disziplinarverfahren eingeleitet, 
mit vorläufiger Dispenſierung vom Dienſt. 
Es iſt doch merkwürdig, daß dieſes Verfahren 
nach faſt vier Jahren immer noch nicht zu Ende 
geführt worden iſt. 
Seit dieſer Zeit iſt Hohenlinde 
ohne ordnungsgemäß BERN „Gemeinde: 
vater“, 
Da auch in der kommiſſariſchen Gemeindeleitung ein Wechſel 
eingetreten iſt, kann man nicht erwarten, daß die u; lo 
t 


L 
verſchie⸗ 


iſt nicht ſchuld, ſondern der „Andere“. Es ſtellt fi 115 
n 


dentlich heraus, daß der Einzigverantwortliche fehlt. 
das iſt ſchlimm und nachteilig für die Gemeinde. 

ie Erhaltung der Gemeindeeinrichtungen läßt viel zu 
wünſchen übrig. Die Kläranlage der Kanaliſation funk⸗ 
tioniert wohl überhaupt nicht mehr. Wenn man auch nicht 
erwarten kann, daß einem in der Nähe der Kläranlage 
Veilchendüfte entgegenſtrömen, ſo 10 doch der geradezu er⸗ 
bärmliche Geſtank geſundheſtsscad lich. Jahrelang iſt die 
Kläranlage nicht inſtand geſetzt worden. Die maſchinellen 
Anlagen funktionieren nicht mehr, die Betonbehälter ſind 
zerfallen. Den bezgl. der Kläranlage gegen die K. A. G. auf 


ſie das Glück haben, die Kohle heil an irgendeinen verbor⸗ 
genen Ort zu bringen, dann it es noch immer nicht ſicher, 
daß ſie dieſelbe für einige Groſchen verkaufen können. Da⸗ 
bei werden die Kohlen mit Lebensgefahr gefördert, denn 
die Schächte ſind jetzt ſogar bis 30 Meter tief. —ef. 


Königshütte und Umgebung 


Mitgliederverſammlung des D. M. V. in Königshütte. 

Am Dienstag, den 19. Juli, fand im großen Saale des Dom 
Ludowy eine Verſammlung des D. M. V. statt, welche außer⸗ 
ordentlich gut beſucht war. Vorſitzender Koll. Smieskol er⸗ 
öffnete dieſelbe mit üblicher Begrüßung, gab die Tagesordnung 
bekannt, welche angenommen wurde, worauf Kollege Sowa zum 
1. Punkt referierte. 8 

Redner berichtet über den Vorgang der turnusweiſen Ent⸗ 
laſſungen in der Königshütte und die hierbei gefällte Entſchei⸗ 
dung, wonach nicht ſo wie vorgeſehen, die Lifte I zum erſten 
Turnusurlaub, ſondern die Lifte III als 1. für die 3⸗Monate⸗Be⸗ 
urlaubung beſtimmt wurde. Da die Verwaltung dem Arbeiter⸗ 
rat eine ſchriftliche Garantie für die Wiedereinſtellung der Tur⸗ 
musurlauber nicht geben will und daher bei den Kollegen große 
Ungewißheit über die Wiedereinſtellung beſteht, ſoll in dieſer 
Frage, ſowie über die Abänderung der Liſte III in Liſte J für die 
erſte Turnusbeurlaubung, die Verwaltung mit der Arbeiterver⸗ 
tretung beim Demobilmachungskommiſſar verhandeln. Bezüglich 
der Zahlung der Krankenkaſſenbeiträge an die Spolta Bracka, iſt 
von derſelben zugeſagt worden, daß die niedrigſten Beiträge ge⸗ 
zahlt werden können, ſo daß gewiſſe Schwierigkeiten bei der 
Wiedereinſtellung vermieden werden. 

Des weiteren berichtete Kollege Sowa über die Verhand⸗ 
lungen bei der Kontroll⸗Verwaltung mit Generaldirektor 
Scherff, betreffs Verteilung von Aufträgen für die Königshütte, 
ſowie über die unregelmäßigen Lohnzahlungen. 

Hierauf berichtete Kollege Mazurek für die Werlſtättenver⸗ 
waltung in derſelben Angelegenheit. 

In der Diskuſſion vrlangten die Kollegen vor allem die 
Garantie, daß ſie, nach Ablauf des dreimonatlichen Turnus⸗ 
urlaubs, wieder von der Verwaltung eingeſtellt werden, ſowie 
die Abänderung, daß nicht die Lifte III, ſondern auch die Liſte I 
zum erſlen Turnusurlaub geſchickt werden ſoll, da die Lifte III 
verheiratete Kollegen umfaßt, welche nach den drei Monaten 
ihren Winterbedarf nicht decken werden können, und auf der 
Liſte J überwiegend ledige Kollegen aufgeſtellt find, 

Unter Punkt 2 berichtet Kollege Smieskol über den Schieds⸗ 
ſpruch, welcher von den Gewerkſchaftsvertretern abgelehnt wurde 
und auf die Entſcheidung im Arbeitsminiſterium wartet, ferner 
ſollen alle Kollegen, die zum Turnusurlaub in Frage kommen, 
ſich im Verbandsbüro melden. Weiter gibt Kollege Kuzella über 
die Zahlungen von Verbandsunterſtützungen Aufklärung. 

Damit ſchloßz um 8 Uhr der Vorſitzende die Verſammlung. 

Statt Geld, gebe man den Bettlern Bons, Nachdem in 
letzter Zeit wieder ſehr oft ſeſtgeſtellt werden mußte, daß Bettler 
das erhaltene Geld in Alkohol umgeſetzt haben, wird die Bir 
gerſchaft erneut aufgefordert, dieſen kein Geld zu verahfolgen, 
und an Stelle deſſen, die von der Stadt bereitgestellten Bons 
auszuhändigen. Solche an die Bettler verteilten Bons ermög⸗ 
lichen ihnen, Lebensmittel aller Art kaufen zu können oder in 


Bergſchaden angeſtrengten Prozeß hat die Gemeinde ver⸗ 
loxen, da die Sachverſtändigen bekundeten, der Zerfall der 
Kläranlage iſt infolge verabſäumter Inſtandſetzung einge⸗ 
treten. Gleichfalls iſt infolge verabſäumter Reinigung der 
Kanaliſationsröhren die Verſtopfung derſelben in der ul. 
Sienkiewicza eingetreten. Mit erheblichen Koſten mußten 
hier in wochenlanger Arbeit die bis zu 10 Meter bh lies 
genden Abflußröhren freigelegt werden. Schlimm ſteht es 
auch um die Pflaſterung der Straßen. Außer der ul. Miarki, 
die im Jahre 1928 gepflaſtert wurde, iſt in dieſer Hinſicht 
nichts geſchehen, trotzdem, wie vorerwähnt, die Vornahme 
von Reparaturen dringend notwendig iſt. Die ul. Stalmacha. 
deren Pflaſterung vor Maaß in Ausſicht genommen war, iſt 
immer noch eine Schuttſtraße, und bei ſchlechtem Wetter un⸗ 
benutzbar. Das hier ſ. Zt. gelagerte Pflaſterungsmateria 
iſt größtenteils nicht mehr ee Um die Straßenbe⸗ 
leuchtung ſteht es nicht beſſer. Der Privatweg der K. A. G., 
der ſogenannte Hochzeitsweg, war früher beleuchtet. Doch 
es kamen die nationalen Feiern, bei denen die Begeiſterung 
der Teilnehmer ſogar an die in ca. 6 Meter Höhe ange⸗ 
brachten Beleuchtungskörper heranreichte. Da fetzt ſchon ſaſt 
jeder eine Fahne hat, und ſomit die Begeiſterung dieſe 
„Höhe“ anzunehmen keine Veranlaſſung mehr hat, könnte 
wohl im Einvernehmen mit der K. A. G. wieder an die Bes 
leuchtung dieſes Weges gedacht werden, zumal derſelbe die 
Hauptverbindung mit Hubertushütte und Zgorzeletz dar⸗ 
ſtellt Die andere Verbindung mit Hubertushütte und Zgor⸗ 
zeletz, die vom Chauſſeezollhaus nach der Landesgrenze und 
nach Schomberg führende Straße, liegt gleichfalls im Dun⸗ 
keln. Die Beleuchtung dieſer Straße iſt ausſchließlich Sache 
dar Gemeinde. Das Paſſieren dieſer Straße iſt bei Dunkel⸗ 
heit eine gewagte Sache. Wiederholt kam es hier zu An⸗ 
ren pelungen. gar iſt im Dunkeln von Ortsfremden 
gar nicht auffindbar. Es fehlt hier nicht nur die Straßen⸗ 
beleuchtung, ſondern jede Beleuchtung überhaupt. Da die 
Elektriſierung noch nicht bis hierher gedrungen ‚it, benutzen 
die ca. 1000 Einwohner, wie in Großvaters Zeiten die Pe⸗ 
troleum⸗ bezw. die Karbidlampe. In dieſem Zuſammen⸗ 
hang machen wir auf die Veen ie Buber aufmerkſam, 
umſomehr, da hier wie in der Kolonie Hubertushütte keine 
Waſſerleitungsröhren vorhanden ſind, die bei Bränden das 
Löſchwaſſer liefern ſollen. Durch den Brand des Arbeiter⸗ 
hauſes in der Kolonie Hubertushütte im Jahre 1930 hat 
ſich dieſer Mangel mit aller Deutlichkeit erwieſen. Nur in⸗ 
folge der Waſſerkalamität hat dieſer Brand dieſen Umfang 
angenommen. Alſo Herr Rybarz laſſen Sie die Klär⸗ 
anlage in Ordnung bringen, damit die Hohenlinder nicht in 
dem Geſtank umkommen, ſchaffen Sie „mehr Licht! und 
Waſſer. Auch wären Ihnen die Hohenlinder beſtimmt 
dankbar, i 
wenn Sie ſich um die Beendigung der Kom⸗ 
miſſarwirtſchaft bemühen wollten. 

Verzetteln Sie Ihre Kräfte nicht durch Gründung neuer 
Verbände, wie zuletzt des unnützen Arbeitsloſenverbandes. 
Ueberlaſſen Sie das dem Herrn Koſubet, deſſen freudiges 
Schaffen dieſe Tat ſchon wert iſt. 


warmes Eſſen in den Suppenküchen umzuſetzen. Dadurch wird 
auch verhindert, daß die auswärtigen Bettler und von dieſen iſt 
der größte Prozentsatz in Königshütte vertreten von der Stadt 
ferngehalten werden und der Bevölkerung nicht zur Laſt fallen. 
Die für die Bettler beſtimmten Bons ſind beim Arbeitsloſen⸗ 
hilfsausſchuß an der ulica Sobieskiego 3 (früher Standesamt) 
zu 2, 3, 5 und 10 Groſchen käuflich zu haben. m. 
Mehr Ordnung in der Markthalle. Die Markthaſleninſpek⸗ 
tion erinnert infolge zahlreicher Uebergriffe gegen die beſtehen⸗ 
den Verordnungen daran, daß ſich alle Marktbeſucher einer pein⸗ 
lichen Ordnung zu befleißigen haben. Zwecks Vermeidung von 
Unfällen wird die Bürgerſchaft erſucht, Gemüſeabfälle, Kirſch⸗ 
kerne uſw. nicht auf den Boden zu werfen, damit keine Unfälle 
hervorgerufen werden. Ferner wird bekannt gemacht, daß das 
Rauchen in der Markthalle unterſagt iſt. Die Polizei wurde 
angewieſen, ſolche Uebertretungen unnachſichtlich zur Anzeige zu 
bringen. Dieſelbe Verfügung gilt auch für die Händler, die 
einen Warenſtand in der Markthalle haben. Anſchließend wird 
darauf hingewieſen, daß das Aufhalten und Umherſpazieren in 
der Markthalle unterſagt iſt, damit nicht der Verkehr aufgehalten 
wird. j m. 
Gegen den übermäßigen Lärm. Es wird ſehr oft wahr⸗ 
genommen, daß ſich Chauffeure bei den Fahrten durch die Stadt 
der Sirenen bedienen, anſtatt der vorgeſchriebenen Hupen. In⸗ 
folge des ohrenbetäubenden Lärmes, den manche Chauffeure 
verursachen, wird darauf hingewieſen, daß die Polizeipoſten an: 
gewieſen wurden, alle Uebertretungen zur Anzeige zu bringen. m. 


Siemianowitz 


Der Platz unter dem Zaune. 

Für die freiwillig aus dem Leben Scheidenden hat die 
katholiſche Geiſtlichkeit auf den Friedhöfen einen geſonderten 
Platz reſerpiert, welcher nicht geweiht iſt. Dies ſoll wahrſchein⸗ 
lich ein Abſchreckungsmittel fein, damit die Menſchen necht ſelbſt 
ihr Leben von ſich werfen. 

Jeder vernünftige Menſch muß zugeben, daß zu einem Frei⸗ 
tod ein ſchwerer, ja, der ſchwerſte Entſchluß nötig iſt, und es find 
niemals die ſchlechteſten Menſchen, welche auf dieſe Weiſe Be⸗ 
freiung ſuchen aus dieſem Jammertal. Von den Satten hört man 
ſelten ſolche Heldentaten, denn wer genügend Geld hat, findet 
die Welt zu ſchön, und wie es im Jenſeits ausſehen mag, davon 
hat noch niemand Kunde gegeben. Der Himmel auf Erden ſteht 
bei den Reichen bedeutend höher im Kurs, als alle anderen Ver⸗ 
ſprechungen. 1 

Darum auch die Jagd nach dem Gelde, welche zu dem heuti⸗ 
gen Elend des Volkes geführt haben. Wenn die Reichen auch 
nur einen Schimmer von Gottesfurcht hätten, müßte ihnen angſt 
und bange werden vor der himmliſchen Abrechnung. 

Auch die katholiſche Geiſtlichteit arbeitet hier nicht nach dem 
Willen des Auftraggebers. Stirbt ein Reicher den Freitod, ſo 
findet fie immer Ausreden. ihn nicht auf den entehrten Platz ber 
erdigen zu laſſen, desgleichen begleitet fie ihn ganz gern auf 
ſeiner letzten Fahrt, wenn ſie die Angehörigen nur ordentlich be⸗ 
rappen können. Beiſpiele gibt es genug hierfür. 

In der vergangenen Woche hatten wir in Siemianowitz 
zwei ſolcher Fälle, wobei man den Unterſchied feſtſtellen konnte, 
Während der ſich im Lazarett erhängte Wojak nicht auf den 
Platz unter den Zaun zu liegen kam, mußte der erſchoſſene Tatof 
unter den Zaun. Warum der Anterſchied? Das wiſſen die 


er Vielleicht wiegt das Erhängen nicht fo ſchwer, wie das 


ießen, wer kann das willen! Auf alle Fälle iſt in der 

lsmeinung der Platz unter dem Zaun ſchon lange ein Ehren⸗ 

> geworden, wo die, des Kampfes müden Menſchen ungeſtörte 

8 1 finden. Deshalb ſollten ſich die Angehörigen dieſer Ent⸗ 

erſt en darüber keine grauen Haare wachſen laſſen. Wenn es 

x: ve Arbeiterſchaft durch parlamentariſche Mehrheit möglich 

f ci Kommunalfriedhöfe zu ſchaffen, dann hören die unter⸗ 
hiedlichen Behandlungen von alleine auf, 


8 Apothetendienſt. Am Sonntag verſieht die Varbaraapotheke. 
j euthenerſtraße den Dienſt. In der kommenden Woche hat eben⸗ 
alls die Barbaraapotheke den Nachtdienſt. 
1 Wer ſabotiert. In der Verzinkerei der Laurahütte gibt 
85 einen Maſſenauftrag von verzinkten Blechen, welcher der 
derlegſchaft einige Monate Beſchäftigung geben könnte. Zu 
emerken iſt dabei, daß es ſich um ſichere Aufträge handelt, 
ie, prompt nach Lieferung bezahlt werden. Auf unver 
ändliche Weiſe kann der Betrieb nicht genügend Rohbleche 
bereinbefommen, jo daß die Arbeiter ferern müſſen. Auch 
deſteht die Gefahr, daß bei nicht rechtzeitiger Lieferung ein 
großer Teil dieſer Aufträge vom Beſteller annulliert wird, 
weil es ſich um Bleche handelt, welche im Inneren Polens 
zum Dachdecken verwendet werden. Iſt erſt der Sommer 
vorüber, dann iſt auch die Konjunktur vorbei. Nun werden 
dieſe Bleche in Bismarckhütte gewalzt und nach Laurahütte 
verladen, da bekanntlich das Feinblechwalzwerk der Laura⸗ 
hütte vor längerer Zeit ſtillgelegt wurde. Auf alle Fälle 
iſt hier etwas nicht in Ordnung und es ſollten ſich die Be⸗ 
triebsräte um dieſe Angelegenheit bekümmern. 

Keine Ordnung bei der Auszahlung der Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung. Die Arbeitsloſen beſchweren ſich, daß beim 

uszahlen der Unterſtützungen im Feuerwehrdepot keine 
Ordnung herrſcht. Die Arbeitsloſen müllen, trotzdem ſie ihre 
Stunden ausgeſchrieben haben, manchmal bis drei Stun⸗ 
den warten, ehe ſie drankommen. Auch beim Verteilen der 
Lebensmittelbons ſollte da einmal nach dem Rechten ge⸗ 
ehen werden. In der Küche gibt es auch Verſchiedenes zu 
bemängeln. Anker anderem ſind die Hülſenfrüchte meiſtens 
nicht gar gekocht und die Arbeitsloſen müſſen das Eſſen zu 
Hauſe ſtundenlang nachkochen. Dieſe kleinen Mängel laſſen 
ſich abſtellen, um die Arbeitsloſen zufriedenzuſtellen. 

Vorſicht, Falſchgeld im Umlauf! In Siemianowitz iſt 
wieder Falſchgeld feſtgeſtellt worden. Es handelt ſich um 
50⸗Groſchenſtücke, welche leicht zu erkennen ſind, da ſie aus 
Blei hergeſtellt ſind und ſich in der Hand biegen laſſen. 

Entgleiſung. Am Dienstag entgleiſte auf der Schmalſpur⸗ 
bahn eine mit zwei Perſonen beſetzte Motordraiſine infolge 
Achſenbruches. Die Inſaſſen wurden auf den Bahndamm ge⸗ 
schleudert, lamen jedoch mit heiler Haut davon. 

Schlecht gedankt hat ein hieſiger junger Mann dem Gaſtwirt 
K. für ſein Entgegenkommen. Der Gaſtwirt, welcher mit dem 
Freund eine kleine Bierreiſe unternommen hat, nahm ihn mit 
in ſeine Wohnung, da dieſer ſich etwas unwohl fühlte. In 
einem günſtigen Moment ſtahl dieſer Hausfreund dem K. eine 
Brieftaſche mit ca. 200 Zloty und anderen Wertpapieren und 
verſchwand damit. Mit dieſem Gelde fuhr er nach Königshütte, 
bekleidete ſich vollſtändig neu, fuhr weiter nach Pleß und ver⸗ 
jubelte den Reſt des Geldes. Der Geſchädigte meldete den Vor⸗ 
fall der Polizei, welche den Täter ausfindig machte und dem 
Gericht übergab. 

Noch ehrlich. Ein hieſiger Kaufmann beauftragte einen 
Angeſtellten, ihm aus Czeladz Zement zu beſorgen und übergab 
ihm zum Einkauf gegen 200 Zloty. Durch das Geld verführt, 
begab er ſich in eine Schänke und vertrank einen Teil davon. Er 
hatte noch ſoviel Ehrgefühl, daß er ſich der Polizei ſtellte und 
feine Schuld eingeſtand. Er will auch den Kaufmann nicht 
ſchädigen und wird die verbrauchte Summe bei ihm ehrlich ab⸗ 
arbeiten. Im Suff zeigt der Menſch ſeinen wahren Charakter, 
in dieſem Falle iſt es kein ſchlechter. 

Es wird verſucht, Ordnung zu ſchafſen. Auf die Beſchwerden 
der Arbeitsloſen hin, hat der Kreisausſchuß die auswärtigen, 
beim Siemianowitzer Chauſſeebau beſchäftigten Arbeiter aus 
Hohenlohehütte und Bittkow entlaſſen und es werden nur Ar⸗ 
beitsloſe, welche längere Zeit ohne Arbeit ſind und eine größere 
Familie zu erhalten haben, ſowie in Siemianowitz wohnen, ein⸗ 
geſtellt. 

Kultur der Siemianowitzer. Am Dienstag abend wurde 
im Hüttenpark eine Boxveranſtaltung gegeben. Dies wäre 
an und für ſich nichts Außergewöhnliches, denn auch das 
Boxen iſt ein moderner Sport und ſollte gepflegt werden. 
Leider iſt aber das Publikum ſo wenig nene daß bei 
ähnlichen Veranſtaltungen die Polizei die Anlagen ſchützen 
muß. Was an dieſem Abend im Hüttenpark verwüſtet 
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Fr} : 
Erſt dann, hinter dieſem teufliſchen Schleier, der die Avant⸗ 
garde des Todes bildete, ſtieß die Angriffsarmee nach. Voraus 
preſchten die leichten Aufklärer, deren Funkanlagen den auf⸗ 
geſtöberten Feind melden ſollten. 

Unter dem Schutz der Angriffsarmee ſetzten ſich nun die 
Gruppen der Invaſionsarmee in Bewegung. Sie hatten Befehl, 
jedem Luftkampf auszuweichen, denn ſie ſollten ihre Gift⸗ und 
Brandbomben an die Lebenszentren Italiens heranbringen. 

Von Korſika her brauſten wie Schwärme gieriger Raubvögel 
mehr als vierhundert Flugzeuge gegen die Küſte Mittelituliens. 
Die beiden andren Gruppen der Invaſionsarmee raſten auf 
zweifachem Wege ihren Zielen entgegen; die eine Gruppe zu⸗ 
nächſt mit Südkurs, um das Meer zu gewinnen, dann nach 
Oſten auf Genua einzuſchwenken, vorbei an der Luftſchlacht, die 
ſich in der ſüdlichen Provence mit Wahrſcheinlichkeit entwickeln 
mußte: die andre Gruppe in vielen Wellen und in großen 
Höhen über die Alpenkette hinüber nach Oſten. 

Die vorderſten Geſchwader der Angriffsarmee vernahmen 
ſchon wenige Minuten nach dem Start dröhnendes Geſchützſeuer 
in der Ferne. Es kam aus der Richtung von Toulon. Die 
Abwehrgeſchütze des Kriegshafens ſtanden anſcheinend ſchon im* 
Kampf mit den Angreifern. 

In einer Frontbreite von mehr als hundert Kilometern 
toſten die franzöſiſchen Flieger heran, den gemeldeten feindlichen 
Geſchwadern entgegen. Wellen hinter Wellen, Wellen überein⸗ 
ander. Orkanartiges Brauſen, heulende Motore, Die Mond⸗ 
ſcheibe hing grinſend zwiſchen den Wolken. 

Von Oſten und Süden her quoll es den Franzoſen entgegen. 
Silbrige Silhouetten mit dumpfem Flügelrauſchen. Kanonen⸗ 
donner um Kanonendonner rollte von der Küſte her. die der 
Feind längſt beherrſchte. Vor der franzöſiſchen Luftfront zuckten 
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wurde, ſpottet jeder Beſchreibung und iſt nicht wieder gut 
zu machen. Die Zuſchauer kletterten auf Bäume und andere 
Erhöhungen, Erden k alles, was ihnen die Sicht verſperrte. 
Etwas mehr Vernunft könnte man wirklich verlangen. 


Myslowiß 
Wer darf die Arbeitsloſenküche benutzen? 

Der Myslowitzer Magiſtrat und das Arbeitsloſenhilfs⸗ 
komitee geben in Sachen der Benutzung der Arbeitsloſen⸗ 
küchen folgende Verordnung heraus: Jur Benutzung der 
Arbeitsloſenküchen in Myslowitz haben die dort regiſtrierten 
Arbeitsloſen, die keine Unterſtützung erhalten Berechti⸗ 
gung. Erſteren iſt fie nur erlaubt unter Abgabe der vor: 
geſehenen Zahlungen pro Portion. Die 1 Be⸗ 
nutzung der Arbeitsloſenküchen 55 nur den Arbeitsloſen 
zu, die keinerlei Unterſtützung erhalten bezw. auf die außer⸗ 
ordentlichen Beihilfen angewieſen ſind, oder vom Bauamt 
zu außerordentlichen Arbeiten herangezogen werden. Nicht 
berechtigt zur Benutzung der Arbeitsloſenküchen ſind 
Rentner und Invaliden, die ihre regelmäßige Rente er⸗ 
halten und die Ortsarmen, die von der Fürſorgeſtelle uns 
terhalten werden. Die Legitimationen für die Benutzung 
der Arbeitsloſenküchen werden am erſten Pr Mo⸗ 
nats in der Zeit von 10 bis 13 Uhr in den Räumen ia 
denen die einzelnen Küchen untergebracht ſind, au sgeben 
Dies betrifft Legitimationen für den freien, wie für den 
zahlbaren Gebrauch der Arbeitsloſenküchen. Die Zahlungen 
für die Mittagsportionen werden vom Küchenperſonal bei 
der Ausgabe der Portionen entgegengenommen. Der 
Magiſtrat macht darauf aufmerksam, daß ſich die Benutzer 
der Küchen gegen das Perſonal gebührend zu benehmen 
haben, andernfalls ihnen die eee abgenom⸗ 
men werden kann. 1 Arbeitsloſen, die aus 
irgendeinem Grunde die Benugungstarte für den Gebrauch 
der Arbeitsloſenküche am esch es laufenden Monats 
nicht erhalten haben, ſollen ſich im Magiſtrat und nicht 
beim Küchenperſonal melden, weil dieſes zur Regelung der 
Angelegenheit nicht berechtigt iſt. ek. 


Das Abſterben der Przemſagrube. Immer trauriger wird es 
auf dem Gebiet der ehemaligen gut florierenden Przemſagrube 
bei Virkenthal. Das Abſterben eines großen Induſtrieunter⸗ 
nehmens, das ehemals 1000 Arbeitern Verdienſtmöglichkeit gab, 
iſt hier beſonders tragiſch. Schon das Aeußere, der, Zaun mit 
ſeinen klaffenden herausgeriſſenen Löchern, weiſt auf den großen 
Verfall des Ganzen hin. Die Separation iſt bis auf die Grunde 
mauern abgebrochen, und die großen Schornſteine ſind umgelegt. 
Dabei kam es zu Unglücksfällen, die bei Grubenunternehmen 
faſt traditionell wirken. In den kleineren Magazinen und den 
mit Dächern verſehenen Räumen haben ſich inzwiſchen kleinere 
Unterbrechungen niedergelaſſen, denen aber kein bejonderes Glück 
hold war. Dort haben ſich u. a. eine Nagelfabrik, Porzellan⸗ 
fabrit, Seifenfabrik und eine Parfümeriefabrik niedergelaſſen. 

. ek. 

Ein Diebſtahl ſollte vertuſcht werden. In der Toilette der 
dritten Bahnhofsklaſſe in Myslowitz fand die Polizei eine 
Brieftaſche, mit verſchiedenen Dokumenten, u. a. einem ameri⸗ 
kaniſchen Perſonalausweis Nr. 3 339 968, mit einer Photographie 
und dem Namen Jacenty Zrybiec, ferner einen Expeditionsſchein 
von Edingen nach Stryzow uſw. Es handelt ſich hier höchſt⸗ 
wahrſcheinlich um einen amerikaniſchen Rückwanderer, der auf 
der Reife von Edingen nach Oberſchleſien beſtohlen worden ſein 
mußte. Die für den Dieb wertloſen Dokumente, ſollten ver⸗ 
nichtet werden. „ e, 

Starte Abnahme der Auswanderertransporte. Von 
der Auswandererzentrale Myslowitz iſt geſtern ein Trans⸗ 
port von 300 Auswanderern nach Frankreich angegangen. 
Dieſe Transporte ſind in letzter Zeit ſehr ſelten geworden. 
Ja, teilweiſe kann man jagen, daß eher mehr Nüdwanderer 
als Auswanderer in Myslowitz ankommen. Die Auswan⸗ 
derer, die jetzt noch abgeſchoben werden, ſind größtenteils 
Landarbeiter, die weiter nach Frankreich oder andere 
Länder für de Sommerarbeit geſchickt werden. Aber auch 
dieſe Auswanderer ſind ſelten geworden, beſonders ſeit 
Deutſchland ſeine 60 000. Sommerarbeiter ſich ſelbſt ſtellt. 
Auswanderer, die für immer das Land verlaſſen wollen, 
werden höchſtens einmal in 2—3 Monaten abtransportiert, 
während dies früher tagtäglich geſchehen iſt. ek. 

Janow. (Lungentuberuloſe nimmt er⸗ 
ſchreckend zu.) In den Ortſchaften Janow, Rosdzin und 
Schoppinitz hat die Lungentuberkuloſe in letzter Zeit beſon⸗ 
ders ſtark um ſich gegriffen. Allein im letzten Viertel dieſes 
Jahres find in Janow ſechs und in Rosdzin⸗Schoppinitz 
fünf Menſchenleben zum Opfer gefallen. In der gleichen 
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die italieniſchen Aufklärer auf, verſchwanden wieder im Mund» 
flimmern. Leuchtſignale ziſchten in die Nacht. Maſchinengewehre 
knatterten, verſtummten. 

Plötzlich ſchien der Kimmel einzuſtürzen. Große Teile der 
beiderſeitigen Luftflotten waren aufeinandergeprallt. Die Luft⸗ 
ſchlacht entbrannte. 

In haßvollem Chor raſſelten die Maſchinengewehre. Ueber 
der Provence und weiter nördlich über der Alpenkette ſetzte die 
Ouvertüre des Völkermordes ein. Zweihundert, fünfhundert 
Meter über Dörfern und Städten, über nächtiger Landſchaft 
ſchlugen die Gewitter gegeneinander. In tauſend, zweitausend 
Meter Höhe raſte der Tod. Sechstauſend Meter über der Erde 
ſcholl der Mordruf. Schlacht zwiſchen Himmel und Erde. Fünf⸗ 
zehnhundert Franzoſen und Italiener kämpften Mann gegen 
Mann. Motor gegen Motor. 

Aus glühenden Mäulern ſpien Maſchinengewehre ihren Haß 
und ihr Eiſen. Flugzeug um Flugzeug ſauſte in die Erdtiefe, 
zerſchoſſen, gerammt. Feuerbündel begleiteten ihren Sturz. Die 
geſchloſſenen Fronten zerriſſen wie morſche Gewebe. Freund 
und Feind miſchten ſich zu ſinnloſem Gemenge. Franzoſen 
rammten Franzoſen, Italiener überrannten Italiener. Flug⸗ 
zeuge, die aus großen Höhen abſackten, riſſen darunter kämpfende 
Maſchinen mit ſich in ihren Todesſturz. Die Abwehrgeſchütze 
Er r e ſchleuderten brüllend ihre Todesgarben zum 

immel. 

Breite Lücken klafften zwiſchen den Fronten. In dieſe 
Lücken hinein und hindurch ſchoſſen neue Geſchwader, das 

lachtfeld zu durchſtoßen und ins feindliche Hinterland ein⸗ 
zubrechen. Im Norden wurden die franzöſiſchen Geſchwader von 
überlegenen Kräften zurückgeworfen. Im Süden, über der Küſte 
zwiſchen Marſeille und Toulon, gelang es achtzig Italienern, 
eine ſranzöſiſche Kampfgruppe zu überrennen. Dreißig Fron⸗ 
zeſen verſanken binnen Minuten im Golf du Lion. Eine 
italieniſche Staffel ſetzte einer franzöſiſchen Kriegsflotte nach, 
die flüchtend aus Toulon herausgedampft war. Aus hundert 
Meter Höhe ſchleuderten die Italiener ihre Bomben auf die 
Kriegsſchiffe. Die Bordgeſchütze ſchoßen Flugzeug um Flug⸗ 
zeug herunter, aber von den ſiebzehn franzöſiſchen Schiffsein⸗ 
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Zeit erkrankten an Lungenſchwindſucht in der Ortſchaft 
Janow fünf und in Rosdzin⸗Schoppinitz zwölf Perſonen. 
Dieſe Zahlen beweiſen, in wie erſchreckendem Maße dieſe 
Krankheit zugenommen hat. Die Geſundheitskommiſſion 
wird alles unternehmen müſſen, um dieſe Plage auszurot⸗ 
ten. Selbſtverſtändlich wird dies nicht allzu ſchnell geſchehen 
können, denn das Hauptübel wird in den meiſten Krank⸗ 
heitsfällen die Unterernährung ſein. Alles iſt eben der 
furchtbaren Not unter den Erwerbsloſen kit 
gek., 


Schwientochlowiz u. Umgebung 


Lipine. (Autobus und Fuhrwerk prallen zu⸗ 
ſammen.) An der Straßenkreuzung der ulica Bytomslka und 
Floriana in Lipine kam es zwiſchen dem Fuhrwerk des Emanuel 
Gryc und einem Autobus der ſchleſiſchen Autobusliniengeſeil⸗ 
ſchaft, zu einem Zuſammenprall. Durch den Aufprall wurde eine 
Scheibe des Kraftwagens zertrümmert. Perſonen ind bei dem 
Verkehrsunfall, zum Glück nicht verletzt worden. Nach den bis⸗ 
herigen polizeilichen Feſtſtellungen ſoll der Fuhrwerkslenker die 
Schuld an dem Verkehrsunfall tragen, welcher zu ſchnell gefahren 
iſt. 8 


Blech und Umgebung 


Berechtigte Forderungen der Kraſſower Arbeitsloſen. 
Vor nicht langer Zeit fand in Kraſſow eine Arbeitsloſen⸗ 
verſammlung der D. S. A. P. ſtatt. In der Verſammlung wurde 
feſtgeſtellt, daß die Arbeitsloſen auf dem Lande es viel ſchlechter 
haben, als die in den Induſtrieorten. Nach den Ausführungen 
kamen die Arbeitsloſen von Kraſſow zu dem Entſchluß, ein Ko⸗ 
mitee zu wählen, welches ihre Forderungen bei den zuſtändigen 
Behörden durchſetzen ſoll. Dies brachte den Ortsgewaltigen auf 
die Beine, der alle Hebel in Bewegung ſetzte, um nur nicht mit 
dem Komitee gemeinſam arbeiten zu müſſen. Seiner Anſicht 
nach waren alle dieſe Mitglieder Germanen, mit denen er an 
einem Tiſche nicht ſitzen lann. Es mußte aber etwas f 
werden, um die Arbeitsloſen am Orte zu beruhigen. So hat ſich 
der Gemeindevorſteher ins Zeug gelegt, damit ein Teil der For⸗ 
derungen den Arbeitsloſen bewilligt wird. Die gewünſchte Küche 
wurde im Gemeindehaus eingerichtet. Die Arbeitsloſen erhal⸗ 
ten das Eſſen unentgeltlich. Auch gibt es hin und wieder ein⸗ 
mal Mehl zum Brotbacken. Nun glaubt Gonſiorczyk, daß die 
Arbeitsloſen voll und ganz befriedigt find. Dieſelben haben noch 
andere Forderungen geſtellt und zwar verlangen ſie, daß man 
ihnen den weiten Weg nach Imielin, von 6 Stunden. erſpart 
und die Kontrolle in Kraſſow einführt. An dieſer Forderung 
werden ſie weiter feſthalten, bis ſie erfüllt iſt. Im Sommer geht 
es noch an, da find die Arbeitslosen noch ruhig. Wenn aber der 
Winter kommt, da wäre es angebracht, wenn Pan Gonſiorczok 
ſchon heute Schritte unternehmen möchte, um den Arbeitsloſen zu 
ihrem Recht zu verhelfen. R. 


Jarosz. (jähriges Kind in einem Brunnen 
ertrunken.) Der 2jöhrige Auguſt Harupa ſpielte in der 
Nähe eines Brunnens. Plötzlich verlor der Kleine das Gleich⸗ 
gewicht und fiel in das Waſſer, wo er ertrank. Der Junge wurde 
nach der Leichenhalle des dortigen Spitals überführt. 8 


Rybnif und Amgebung 


Großfeuer in der Ortſchaft Jaſtrzemb. 

Infolge Schornſteindefekt brach in dem Hauſe des Ludwig 
Antonczyk in der Ortſchaft Jaſtrzemb⸗Dolny Feuer aus, durch 
welches das Wohnhausdach, ſowie am Bodenraum lagernde 
Stroh: und Heuvorräte vernichtet wurden. Der Brandſchaden 
beträgt 8000 Zloty. Das Feuer griff raſch um ſich, jo daß bald 
das Wohnhaus des Nachbarn Marian Ledwoniow in hellen 
Flammen ſtand. Auch hier iſt das Dach vollſtändig niederge⸗ 
brannt. Vernichtet wurden ferner landwirtſchaftliche Geräte, 
ſowie Stroh⸗ und Heuvorräte, die am Bodenraum lagerten. In 
dieſem Falle wird der Brandſchaden auf 15 000 Zloty beziffert. 
An den Löscharbeiten nahmen die Ortsfeuerwehr, ſowie Polizei⸗ 
mamnſchaften teil. F. 


Preißwitz. (Noch ein Fahrrad geſtohlen.) Dem 
Andreas Soboca wurde das Herrenfahrrad, Marke „Göricke“, 
Nr. 101 466, geſtohlen. Der Wert des geſtohlenen Fahrrades 
wird auf 150 Zloty beziffert. Vor Ankauf wird polizeilicherſeits 
gewarnt! 2, 


heiten gewannen nur ſieben das offene Meer; zehn Kreuzer und 
Schlachtpanzer verſchwanden unter den Wogen des Mittellän⸗ 
diſchen Meeres. 

Im Zentrum der Luftſchlacht hatten die Franzoſen die un⸗ 
beſtrittene Oberhand. In einer Frontbreite von vierzig Kilo⸗ 
metern ergoſſen ſich hier hundertdreißig Kampfflieger nach 
Diten, auf der Suche nach den feindlichen Vombengeſchwadern. 
Aber bis zu den Oſthängen der Alpen ſtießen ſie nur auf kleinere 
Gruppen, die vernichtet wurden. Die feindlichen Bomben⸗ 
geſchwader waren durch Funkbeſehle nach dem nördlichen und 
ſüdlichen Schlachtflügel dirigiert worden, wo die Italiener ſich 
freien Weg erkämpft hatten. In ſchwindelnden Höhen von 
ſechstauſend, ſiebentauſend Metern jagten, im Norden und im 
Süden, ſieben italieniſche Wellen mit faſt fünfhundert Bom⸗ 
benflugzeugen nach Südfrankreich hinein, Richtung Toulouſe, 
Induſtriebezirke von St. Etienne, Lyon, Paris. 

Die franzöſiſchen Invaſionsgruppen hatten ſich gleichfalls 
geſchickt der Luftſchlacht entzogen. Die Korſika⸗Gruppe halte 
Kurs auf Rom⸗Orbetello⸗Piſa, feindliche Maſchinen vor ſich 
hertreibend. Die Hauptgruppe, auf Genua und die Po⸗Ebene 
angeſetzt, war weit ſüdlich übers Meer ausgebogen. Die ihr 
zugeteilten Kampfflieger hatten wiederholt feindliche Geſchwader 
zerfetzt. In zahlloſe Gruppen aufgelöſt, ſtürzte dieſer Teil der 
Invaſionsarmee dem Golf von Genua entgegen. Die Grenobler 
Invaſionsgruppe war in die Luftſchlacht mitgeriſſen worden; nur 
zwei Dutzend Bombenfliegern gelang es, ven fünfzig Kampf⸗ 
fliegern geſchützt, vurch eine Lücke durchzubrechen und in unheim⸗ 
lichen Höhen die Alpen oſtwärts zu überwinden. 

Ueber Marſeille und Toulon brannten die Scheinwerfer 
zum Nachthimmel. Die Kanonen waren verſtummmt. Schwarz 
lag unten das Häuſermeer beider Städte. 0 
ſchrie es herauf aus der Tiefe. Die ſtolzen Städte hatten nicht 
mehr zu geben als die Schreie der letzten Lebenden. Toulgn war 
von dreißig, Marſeille von dreiundzwanzig Gasbomben getrof⸗ 
fen worden. Es waren Bomben, deren jede einzelne im Um⸗ 
kreis von zwei Kilometern das Leben von Menſch und Tier dem 


Tod überantwortete. 
Cortſetzung folgt.) 


gemacht 


Wie aus der Fülle 


Bielitz und Amgevung 
Unſere Frauenverſammlung. 

Mittwoch hat im Arbeiterheim in Bielitz die von der 
Lokalorganiſation einberufene Mitgliederverſammlung un⸗ 
ſerer Frauen ſtattgefunden, die entſprechend gut beſucht war. 
Als Referentin iſt Genoſſin Kowoll aus Kattowitz, bes 
gleitet von ihrem Mann, dem Abg. Gen. Kowoll, erſchienen. 
Nach Begrüßung durch Gen. Fender, der den Vorſitz über⸗ 
nahm, ergriff die Genoſſin Kowoll das Wort zu einem drei⸗ 
vicrtelſtündigen Referate, in welchem ſie in kurzen Umriſſen 
folgendes ausführte: In der Frauenorganiſation in Bielitz, 
die nach dem Kriege ſchon einen bedeutenden Aufſchwung ges 
nommen hat, ſcheint eine Stagnation eingetreten zu ſein und 
dies gerade in jener Zeit, wo die Organisation am notwen⸗ 
digſten erſcheint. Die ſchwere wirtſchaftliche Lage, die große 
Arbeitsloſigkeit hat jedenfalls auch die Frau in den Bann 
der Verzweiflung getrieben und viele Frauen jagen fi, was 
nützt die Organiſation, es wird doch dadurch nicht beſſer. 
Dieſer Standpunkt iſt irrig und die heutige Zeit zwingt die 
Frau mehr denn je die Organiſation zu ſtärken und ſich dort 
jene geiſtigen Waffen zu holen, um die Rechte der Frau und 
ihrer Kinder zu ſchützen. Die Rednerin weiſt auf Deutſchland 
hin, wo blutige Kämpfe um die Republik, um die Freiheit 
und um das Stück Brot geführt werden und die Frauen 
nehmen dort Anteil an dieſen Kämpfen. Sie haben Mut das 
Abzeichen des Sozialismus, die drei Pfeile, offen zu tragen 
und wehren ſich, wenn ſie von den Hitlerianern überfallen 
werden. Viele unwiſſende Frauen und Männer folgen den 
Einflüſſen der nationaliſtiſchen und klerikalen Gegner, weil 
man ihnen dort vieles veripricht, dort bekommt man von Zeit 
zu Zeit auch etwas, das rächt ſich aber dann, denn dort er⸗ 
hält man die Menſchen in Unwiſſenheit, um ſie dann noch 
als Ausbeutungsobjekt zu benützen. In ſozialiſtiſchen Orga⸗ 
niſationen werden die Arbeiter und ihre Frauen aufgeklärt. 
ee ihnen dort keine Almoſen, aber man rüſtet jie aus 
mit Wiſſen, damit ſie ig wehren und ihr Recht erkämpfen 
lernen. Deshalb gehört Mut dazu, um Sozialiſt zu ſein. 
Die ſchwere Wirtſchaftslage haben die Menſchen ſelbſt 
verſchuldet und die Menſchen müſſen ſie ändern. Der Ka⸗ 
pitalismus trägt die Schuld daran und nur die organijierte 


Maſſe iſt im Stande die Aenderung herbeizuführen. In die⸗ 


ſem Kampfe ſpielt die Arbeiterfrau die größte Nolle und ſie 
iſt fähig, auch den Kampf zu führen. Im Kriege hat die 
Frau das bewieſen. Sie hat den Mann, der im Schützen⸗ 
wen lag, voll erſetzt und die ſchwerſten Berufe ergriffen. 
Heute wird ſie überall verdrängt, damit ſie den arbeitsloſen 
Männern Platz macht. Die Frau iſt doch der wichtigſte Fak⸗ 
tor im Staate, nur muß ſie politiſch aufgeklärt ſein und das 
kann ſie nur, wenn ſie ſich Schulter an Schulter mit den 
Männern in der ſozialiſtiſchen Organiſation zuſammen⸗ 
ſchließt. Die Frau darf den Mann von der Organiſation 
nicht zurückhalten und muß ihn darin unterſtützen und trach⸗ 
ten. daß auch ihre Kinder ſozialiſtiſch erzogen werden Es 
darf nicht vorkommen, daß. wenn der Mann Sozialijt iſt, 
die Frau anders geſinnt ſein ſoll und die Kinder anders er⸗ 
zieht. Denn das bringt Unfrieden in der Familie und er⸗ 
ſchwert den Kampf. er den Sozialismus will, muß in der 
Familie mit dem Aufbau und der Erziehung der Kinder für 
die Gemeinſchaft beginnen. Die Referentin fordert die 
Frauen auf in dieſem Sinne zu handeln, ſich in der Orga⸗ 
niſation feſt zuſammenzuſchließen und auf andere indiffe⸗ 
rente Frauen einzuwirken, damit ſie ſich der Organiſation 
anſchließen. Reicher Beifall belohnte dieſe Ausführungen. 
Nach einigen anfeuernden Worten des Gen. Kowoll be⸗ 
ſchloſſen die Frauen, regelmäßig allmonatlich ſolche Dis⸗ 
kuſſionsverſammlungen abzuhalten, und die anweſenden Ge⸗ 
noſſen der Partei verſprachen dieſe Verſammlungen in die 
Wege zu leiten und für entſprechende Referenten zu ſorgen. 
Um 8 Uhr wurde die Verſammlung geſchloſſen. 


Was alles unter die Standgerichte fallen ſoll. Nach 
dem neuen Strafgeſetzbuch, das bekanntlich bereits am 
1. September d. J. in Kraft tritt, ſollen nicht nur Mord⸗, 
Raub⸗ und Spionageangelegenheiten unter die Beſtimmun⸗ 
gen über die Standgerichte fallen, wie das bis jetzt der Fall 
war, fondern auch Vergehen gegen das Verſammlungsgeſetz 
und Beleidigung der Ehre oder des Anſehens des Staats⸗ 
präjidenten. Außerdem beſtimmt das neue Strafgeſetzbuch, 
daß ſogar für Verbrechen, für die bis jetzt keine Todesſtrafe, 
ſondern nur Gefängnis über 5 Jahre vorgeſehen war, im 
Standgerichtsverfahren die Todesſtrafe verhängt werden 
kann, wenn das Gericht einſtimmig den Angeklagten für 
ſchuldig befunden hat. 


Bielitz, Biala und Amgegend 
Geſundes Wandern 


Aerztliche Ratſchläge für die Ferienwanderung 


Alljährlich durchziehen viele Tauſende zur Sommerzeit 
und Ferienzeit die Wälder und Täler, über Berge und 
Höhen, um gekräftigt an Seele und Körper wieder heimzu⸗ 
kehren. Jedoch wird häufig genug die Freude am Wandern 
empfindlich getrübt, wenn die Gehwerkzeuge anfangen, be⸗ 
ſchwerlich zu werden. And doch iſt es möglich, durch Be⸗ 
folgung ganz einfacher Regeln kleinere und größere Störun⸗ 
gen der Wänderluſt zu verhüten. Vor allem ſpielt das 
Schuhwerk eine große Rolle. Wanderſchuhe ſollen bequem 
ſein, gut ſitzen und feſte Sohlen haben. Bei älteren Touren⸗ 
ſchuhen wird das Oberleder leicht ſteif und hart. Durch Ein⸗ 
ſchmieren mit Stiefelereme durch Kneten und Preſſen kann 
es immer wieder geſchmeidig gemacht werden. Mit Stöckel⸗ 
ſchuhen kann man keine Hochtouren machen; die Abſätze dür⸗ 
fen lediglich Mittelhöhe haben. Neue Schuhe ſchmerzen ge⸗ 
wöhnlich zu Beginn des Tragens; man ſollte ſie daher ſchon 
einige Tage vor der Wanderung in Gebrauch nehmen. 

Auch die Strümpfe ſind nicht ganz gleichgültig. Sie 
ſollen nicht zu eng und nicht zu weit ſein, ſie dürfen keine 
Falten ſchlagen und an Zehen und Ferſen möglichſt wenig 
geſtopft ſein, da ſie ſonſt leicht drücken. Am zweckmäßigſten 
find leichte wollene Strümpfe. Bei Wanderungen in der 
heißen Sommerzeit ſollte man, wenn irgend möglich, täglich 
friſche Strümpfe anziehen. Eng anliegende Strumpfbänder 
begünſtigen die Entwicklung von Krampfadern. Wenn man 
überhaupt runde Strumpfbänder benutzen muß, jo empfiehlt 
es ſich, ſie oberhalb der Knie zu tragen. Am allerwichtigſten 
iſt jedoch die ſachgemäße Pflege der Füße. Hühneraugen 
und verhornte Stellen find vor Antritt der Wanderung 
gründlich zu entfernen. Die Nägel dürfen nicht allzu kurz 


geſchnitten werden, vor allem nicht an den Seiten, da ſonſt 
leicht eine Randentzündung, ein eingewachſener Nagel, ent⸗ 


ſteht. Es empfiehlt ſich, die Füße vor der Wanderung mit 
Hirſchtalg einzureiben. Perſonen, die an ſtärkerer Schweiß⸗ 
abſonderung leiden, ſollen die Füße mit Schweißpuder be⸗ 
1 oder in die Strümpfe vor dem Anziehen etwas Puder 
chütten. Grundſätzlich ſollte jeder Wanderer allabendlich ein 
Fußbad nehmen. Selbſt die kleinen Verletzungen oder Haut⸗ 
abſchürfungen an den Füßen müſſen beachtet und ſauber 
verbunden werden. Denn ſonſt gelangen nur zu leicht 
Schmutzteilchen und giftige Keime in die geringfügig erſchei⸗ 
nende wunde Stelle. Die Folge ſind heftige Entzündungen, 
ja mitunter ſogar Blutvergiftungen mit tödlichem Ausgang. 

Das Aufſtechen von Blaſen darf nur durch ärztlich ge⸗ 
ſchulte Perſonen vorgenommen werden, die über ſterile In⸗ 
ſtrumente und ſteriles Verbandszeug verfügen. Sonſt iſt 


er m 


auch hier die Gefahr der Blutvergiftung außerordentlich 


empfehlenswert. 

Bezüglich der Kleidung iſt zu ſagen, daß leichte, poröſe, 
gut ſchweißaufſaugende und zugleich gut waſchbare helle 
Stoffe vorzuziehen ſind. Man ſollte es nach Möglichkeit 
vermeiden, ſchon einmal durchgeſchwitzte Kleidungsſtücke 
wieder anzulegen, ohne ſie vorher gewaſchen oder zum min⸗ 
deſtens gründlich durchgelüftet zu haben. Auf der Wan⸗ 
derung wird dem erhitzten Körper ein Luftbad hinter der 
geihüßten Hecke oder ein Freibad die erſehnte Kühlung und 
Erfriſchung bringen. Zugleich haben auch die im Schatten 
aufgehängten Kleider Gelegenheit, auszukühlen und den 
Schweiß verdunſten zu laſſen. N 

Ein ſehr gutes Erfriſchungsmittel für hitzemüde Wan⸗ 
derer iſt das Eintauchen der Hände, vornehmlich der Hand⸗ 
gelenke, in kaltes Waſſer; auch das Auflegen eines waſſer⸗ 
getränkten Tuches auf den Nacken erfriſcht recht angenehm 
und kühlt ab. 

Wenn jemand auf der Wanderung, zumal an heißen, 
ſchwülen Tagen, Kopfdruck, Flimmern vor den Augen, 
Ohnmachtsanwandlungen, alſo Anzeichen von drohendem 
Hitzſchlag auftreten, muß unbedingt eine Ruhepauſe ſofort 
eingeſchaltet werden. Man lagere ſich im Schatten, öffne 
alle beengenden Kleidungsſtücke und trinke ſchluckweiſe 
kühlende Flüſſigkeiten gegen die Wärmeſtauung im Körper. 

Der ganze geſundheitliche Nutzeffekt der Wanderung 
wird zunichte gemacht, ſobald man nicht auf die Stimme der 
Vernunft hört und jegliche Ueberanſtrengung vermeidet. 

Dr. med. H. V. 


2 Jahre arbeitslos und noch beſtohlen worden. In der 
Nacht von Dienstag auf Mittwoch, den 20 Juli haben Feld⸗ 
diebe dem ſchon über 2 Jahre arbeitsloſen B. in Nieder⸗ 
Ohliſch die ganzen Frühkartoffeln ausgehackt und konnten 
damit ungeſehen entkommen. Mühſelig hat ji dieſer Fa⸗ 
milienvater geplagt und ſich einige Maßel Kartoffeln an⸗ 
gebaut, um wenigſtens mit Kartoffeln den Magen füllen zu 
können, denn auf anderes reicht es ja bei vielen Arbeits⸗ 
loſen nicht mehr. Mit Schreck mußte er nächſten Tag feſt⸗ 
ſtellen, daß man ihm auch noch dieſe wenigen Feldfrüchte 
geſtohlen hatte. Waren die Diebe auch Arbeitsloſe? Es 
kann möglich fein... Sie wußten ſicher nicht, daß fie einen 
Arbeitsloſen beitehlen, denn — Hunger tut weh, und da 
nimmt man eben, wo man etwas erwiſcht. Es ſind nur 
Kartoffeln, wieviele gibt es aber heute die nicht einmal 
mehr Kartoffeln zum Satteſſen haben? Wir leben eben in 
der herrlichſten Weltordnung. . 


Handballede 
Der Bezirksausſchuß für Handballſpiele gibt bekannt, daß 
die Bundesmeiſterſchaft im Handballſpiel im Bezirk Bielsko 
am 1. Auguſt beginnt. Alle Handballvereine, die zu den 
Meiſterſchaften antreten, möchten ihre Meldung bis Mentag, 
den 25. d. Mis. abgeben. Spätere Meldungen können nicht 
berückſichtigt werden. Alle Spieler müſſen zu den Meldun⸗ 
gen Photographien haben und im 3. R. S. S. gemeldet 
ſein. 
Der Bezirksausſchuß erſucht daher alle am Orte anwe⸗ 
ſenden Handballvereine ihre Delegierten zu der am Mon⸗ 
tag, den 25. Juli d. Is. um 7 Uhr abends im Arbeiterheim 


* 


Wer kauft das Haus der Spionin Ma 


5 


ta Hari? 


Das Pariſer Wohnhaus von Mata Hari (Porträt im Oval), das jetzt zum Verkauf ausgeboten wird. Die weltberühmte Tan: 
zerin und Spionin, die im Weltkriege erſchoſſen wurde, verbrachte hier einen großen Teil ihres ſehr geheimnisvollen und 
ſagenumwobenen Lebens. Die Villa zeichnet ſich dadurch aus, daß die Tänzerin ſämtliche Fenſter vergittern ließ. 


Aufi dem 
Nachhausewege 


während der Arbeitspause, auf den Sportplätzen, 
in Gewerkschaftsversammlungen usw., überall 
bie ten sich Gelegenheiten, für das Blatt seiner 
Interessen, für die Volksstimme zu werben. Eine 
wachsende Bezieherzahl steigert die Möglichkeit 
der wirkungsvollen Interessenvertretung. Sorgt 
dafür, daß der Zeitung ständig neue Leser 
zugeführt werden. 


Bielsko ſtattfindenden Sitzung zu entſenden. Dortſelbſt wird 

Näheres über die Meiſterſchaften bekanntgegeben werden. 
Alle geprüften Schiedsrichter haben zur Sitzung eben⸗ 

falls zu erſcheinen. Der Bezirksſpielwart. 


Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochen⸗Programm des Vereins Jugendl. Arbeiter, Bielste, 

Sonntag, den 24. Juli, um 5 Uhr früh Badetour nach Pie⸗ 
trzykowice. Arbeitsloſe haben um 50 Prozent ermäßigte 
Bahnſpeſen. 

Montag, den 25. Juli, 4 Uhr: Handballtraining. 

Dienstag, den 26. Juli, 6 Uhr: Bezirksvorſtandsſitzung. 
7 Uhr: Geſangſtunde im „Tivoli“. 

Mittwoch, den 27. Juli, 5 Uhr: Mädchenhandarbeit. 

Donnerstag, den 28. Juli, 4 Uhr: Handballtraining. 

pie den 29. Juli, 7 Uhr: Theaterprobe und Jugend⸗ 
piel. 

Samstag, den 30. Juli, 5 Uhr: Reviſion. 

Sonntag, den 31. Juli, 1 Uhr: Abmarſch nach Kamitz zum 
20jährigen Gründungsfeſt der jugendlichen Arbeiter. 


Verein jugendl. Arbeiter Kamitz. Am Sonntag, den 
31. Juli 1932 veranſtaltet obengenannter Verein im Garten 
des Gemeindegaſthauſes in Kamitz ſein 20jähr. Beſtandsſeſt 
zu welchem alle Genoſſen und Genoſſinnen ſowie Freunde 
und Gönner auf das herzlichſte eingeladen werden. Eintritt 
50 Groſchen pro Perſon. Beginn 2 Uhr nachm. Außerdem 
findet ein Preiskegelſchieben am 17., 24. und 31. Juli l. J. 
ſtatt. Sämtliche Brudervereine werden erſucht., ſich dieſen 
Tag freizuhalten. Der Feſtausſchuß. 

Waldfeſt der „Freien Turnerſchaft“ Nitelsdorf. Am 
Sonntag, d. 24. Juli veranſtaltet obiger Verein aus Anlaß 
des jährigen Beſtandes auf dem Olgablick in Ober⸗Ohliſch 
ein Waldfeſt. Zu dieſem Feſt hat der Arbeiter Turn⸗ und 
Sportverein „Vorwärts“ aus Bielitz ſowie der A. G. V. 
„Eintracht“ Nikelsdorf ſeine Mitwirkung zugeſagt. Das 
Programm verſpricht daher recht abwechfſlungsreich zu 
werden. Alle Genoſſen und Freunde des Vereins werden 
zu dieſem Feſt herzlichſt eingeladen. Im Falle ungünſtiger 
Witterung findet das Feſt den nächſtfolgenden ſchönen 
Sonntag ſtatt. 3 

Voranzeige. Die Vereine jugendl. Arbeiter veranſtal⸗ 
ten am 21. Auguſt l. J. in Lipnik (2 Minuten oberhalb dem 
Jägerhaus) ein Bezirksjugendtreffen zu welchem ſchon jetzt 
alle Parteigenoſſen und Mitglieder der Gewerkſchaften ſowie 
aller ſoz. Kulturvereine herzlichſt eingeladen werden. Sämt⸗ 
liche Organiſationen werden erſucht an dieſem Tage keine 
Feſtlichkeiten zu veranſtalten und ſich an dieſem Treffen zu 
beteiligen. Das Komitee. 


. 


Für unſere Frau 


Jede Frau muß Kämpferin ſein! 


f ‚ Unerbittlich bedrängt die Not der Zeit auch die Prole— 
arierfrauen. Obwohl ſchon immer an Sorgen und Plagen 
kurühnt, ſcheint es jetzt faſt, als könnten ſie dieſen An⸗ 
* nicht ertragen, als fiele ihre ganze, bewundernwerte 
ztraft zuſammen. Da iſt der Mann arbeitslos geworden. 
b it entſetzten Augen kommt er nach Hauſe und unter⸗ 
(tet der Frau dieſe Schreckensnachricht. Obwohl fie ſchon 
Angit damit gerechnet haben, weil ja Millionen Brüder 
und Schweſtern vom gleichen Los ergriffen ſind, ſo trifft 
ſie's doch wie glühendes Eiſen. Arbeitslos! Erwerbslos! 
Ein furchtbares Wort, das alle Begriffe der Not, des Ver⸗ 
alls, der Verzweiflung und Troſtloſigkeit in ſich vereint. 
trübe Bilder ſteigen vor dem ale der Arbeitermutter 
auf, ihre Gedanken rechnen krampfhaft, wie ſie mit den paar 
Pfennigen Unterſtützung ihre zahlreiche Familie ernähren 
und befriedigen kann. 

Aber eine Sorge kommt ſelten allein. Ihr Aelteſter 
derläßt jetzt die Schule. Natürlich bemüht ſich die Mutter, 
eine Stelle für ihn zu beſchaffen. er gleich in welchem 
Fach. Heute kann ſich das Proletenkind nicht mehr wün⸗ 
ſchen, dies oder jenes zu werden, es iſt froh, wenn es über⸗ 

upt irgendwo hineinkommt. Tagtäglich läuft nun die 
Frau herum, knüpft alte Bekanntſchaften neu, immer in der 
Hoffnung, erfolgreich zu bitten oder zu fragen. Müde und 
hoffnungslos tehrt ſie zurück, um dann, nad vielen Wochen 
des Suchens und Herumlaufens, ihre Abſicht aufzugeben. 
So wird dem jungen, entfaltungsfreudigen Menſchenkind 
jede Möglichkeit genommen, ſeine Anlagen und Fähigkeiten 
zu entwickeln. Es verkümmert geiſtig und iſt, als Opfer 
einer vermorſchten, unfähigen Weltordnung, vollkommen 
den Einflüſſen verſchiedener Elemente zugänglich. Iſt es 

ein Wunder, wenn die Statiſtik der Verbrechen, geboren 
aus Not und Verzweiflung, ſtändig im Wachſen begriffen 
iſt? Das Elternhaus, in welchem Frau Sorge ihr Lager 
aufgeſchlagen hat, kann dem Jugendlichen nicht Stütze und 
Hilfe ſein, weil den Eltern ſelbſt die Kraft und der Mut 
zu jeglicher Lebensfreude fehlen. So iſt das proletariſche 
Familienleben anſcheinend der Scan geweiht. 

Und die jüngeren, noch ſchulpfichtigen oder kleineren 
Kinder? Nicht allein, daß ihnen das Notwendigſte an 
— * und Trinken fehlt, daß ſie körperlich nicht gepflegt 
und geſchützt werden können, ſo laſtet auch ſeeliſch die Zeit 
auf UN JLTORR Gemütern. Stumm und in ſich verſunken 
geht der Vater umher, wo er doch früher oft aus der Ar⸗ 
beit heimgekehrt, mit ihnen 8 und gelacht hat. Und 
die Mutter? Kaum ein einziges frohes Wort kommt aus 
ihrem Munde, gerade, daß he mitunter wehmütig den 
Kleinen über das Haar ſtreicht. Aber gemeinſam ſpielen 
oder wandern, wie in früheren Tagen, hat aufgehört. So 
iſt alle Freude aus dem Leben der Proletarierkinder ge⸗ 
ſchwunden, ihre kleine Seele iſt beſchattet von den uner⸗ 
bittlichen Ereigniſſen der Zeit. Hoffnungsloſigkeit behrt 
auch bei ihnen ein und beſchwert ihr kindliches Leben, wie 
eine Zentnerlaſt. ee 

Wo findet da die hartgeprüfte Frau Troſt und Ab⸗ 
lenkung, Mut und Hoffnung für die Zukunft? Im Kreiſe 
rege Leidensgenoſſinnen, die alle das gleiche 

chickſal be ertragen haben und alle von dem g eichen 
Wunſche beſeelt ſind, „Erlöſung aus dem Uebel zu finden“. 
In der Sozialiſtiſchen Partei iſt der rechte Platz für alle 
Nöte und Sorgen der Arbeiterfrauen. Hier kann ſie in der 
großen Gemeinſchaft ihr Herz erleichtern, ihre Sorgen 
teilen und Verſtändnis dafür finden. Sie ſoll aber auch 
dorthin kommen, um ſich als Mitkämpferin einzureihen, in 
der Erkenntnis, daß 8 Leid zu gemeinſamem 
Kampf verpflichtet. nd in dieſem Gedanken iſt es die 
heiligſte Pflicht jeder Arbeiterfrau, ihre Kräfte nicht ver⸗ 
kümmern zu laſſen, ſondern ſie im Kampfe um eine beſſere 
Jukunft der geſamten Arbeiterklaſſe zu gebrauchen, darum 
hinein in die ſozialiſtiſchen Reihen, jede Frau muß 
Kämpferin ſein. A. K. 


Ri entſchleierte Frau 


Es war ein heiterer, ſonniger Tag, Schwere reife Trauben 
hoben ſich verlockend von dem heißen Sand ab. Meer und 
Himmel waren von der gleichen blauen Farbe. 

Auch in Lutwias Lerz ſchien die Sonne: heute erwartele 
ſie ihre Freundin Seynab, die ſtets ſo viele gute Neuigkeiten 
zu erzählen wußte. 

Sie räumte ihre Zimmer mit bejonderer Sorgfalt zufaminen, 
fadengerade ſchichtete ſie in der Wandniſche die ſchönen Decken 
und Pölſter auf und ordnete reihenweiſe auf den Wandbrettern 
die bemalten Schalen. Buntgemuſterte Teppiche bedeckten Böden 
und Wände. 5 


Taubſtumme 


Nun hockte ſie auf den Zehenſpitzen, ſortierte Reis für den 
Pilaw und war jo in Gedanken verſunken, daß fie Seynub nicht 
kommen hörte; doch als ſie die Freundin erblickte, ſchlug ſie vor 
Erſtaunen die Hände zuſammen: Seynab war ohne Schleier! 

„Heruntergenommen?“ 

„Jawohl“, lautete die Antwort. „Und hänge ihn nie wieder 
um. Mamed Ali hat es mir ſelber geſtattet. Er arbeitet jetzt 
in den Petroleumwerken und ſchickt mich lernen.“ 

Und Seynab erzählte atemlos, daß ſie täglich die Schule für 
Erwachſene beſuche und ſchon ein wenig leſen und ſchreiben 
könnte; daß man ihr in der Frauenorganiſation Arbeit gegeben 
habe und ſie nun ſelber verdiene. 

Lutwia hörte zu, ganz im Banne der Erzählung. 

„Das iſt das Leben, das iſt das Glück“, ſagte ſie. 

Als Seynab wegging, war's ihr, als wäre die Sonne unter⸗ 
gegangen. Es wurde leer, traurig, und tief in der Seele flammte 
der Wunſch auf, es Seynab nachzumachen. 

Unterdeſſen ſaß Lutwias Gatte, der dicke Haſſan mit dem 
violetten Geſicht und den kleinen ſchlauen Aeuglein, vor ſeinem 
Laden im Dorf und blies träge Rauchwöllchen aus ſeiner Pfeife. 

Hier ſaß er mit unterſchlagenen Beinen Tag für Tag und 
beaufſichtigte die jüngeren Brüder, die im Laden verkauften. 
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Stille Frauen 

Von Helne Krepinsky. 
Sie ſpulen Garn und ſehen Tag für Tag 
Das gleiche, daß der weiße Faden 
Durch ihre Finger gleitet, die ihn führen, 
Daß er ſich nicht verwirre. 
Die Spulmaſchine ſchnurrt. Sie hören das > 
Schon längſt nicht al kaum daß die glatten Köpfe 
Es noch zu einem leiſen Heben rühre, l 
Doch manchmal, wenn die dürftig ſchmalen Linden. 
Erblühen draußen in dem ſtaubigen Hof, 
Da kommt's wohl vor, daß eine und die andre 
Hinſieht, und plötzlich in den müden Augen 
Ein Leuchten aufglüht wie in Herbſtesnächten 
Ein unſtet flackernd lichter Stern, . 
Der, keine Bahn vor ſich, ins Dunkle gleitet 
Und auslöſcht wie ein Funken in der Irre. 


AU e I NIT I IT N f I Il 


Blieb ein Reiſender beim Brunnen nebenan jtehen, um feinen 
Eſel oder ſein Pferd zu tränken, wechſelte Haſſan mit ihm einige 
Worte und verſank wiederum in Schweigen. Nur die Rauch⸗ 
wölkchen ſtiegen langſam in die Luft. 

Am Wege zeigte ſich die Figur des alten Ali. Wie immer 
fuchtelte er mit den Armen, die lang und dünn wie Peitſchen 
herunterhingen, zog die Pantoffel hinter ſich und redete laut 


mit ſich ſelber. Man erzählte von dieſem Wunderling, daß er 


noch in der Jugend übergeſchnappt war, weil er das von ihm ge⸗ 
liebte Mädchen nicht zur Frau gekriegt hatte. Beim Laden er⸗ 
ſchien er jedesmal, wenn es galt, irgendeine Neuigkeit mitzu⸗ 
teilen. Niemand konnte begreifen, woher er alles wußte. 
Diesmal erſchien der Alte ſehr aufgeregt. Seine runzeligen 
Wangen brannten und in den Augen lag finſtere Entſchloſſenheit. 
„Selam aleilum.“ (Friede ſei mit euch.) 
„Aleikum ſelam.“ 

Er ſetzte ſich neben Haſſan und beobachtete eine Zeitlang 
ſchweigend, wie die Kunden in dem Laden ein und aus gingen. 
Endlich ſagte er: „Haſt Du ſchon die Neuigkeit gehört?“ 

Haſſan drehte ihm langſam ſein fettes Geſicht mit den ver⸗ 
ſchwommenen Aeuglein zu und hob fragend die Brauen hoch. 
„Unſere Frauen ſollen entſchleiert werden, alle, ohne Cin⸗ 


verſtändnis der Männer, Väter oder Brüder, auf höheren Befehl. 


| 


„hören“ mit den 


Bald kommt das Dekret heraus.“ 

Drohende Stille folgte. Plötzlich, als ob eine Mücke Haſſan 
geſtochen hätte, wackelte er ſchwerfällig, erhob ſich ungeſchickt und 
furchtbare Flüche entrangen ſich ſeinem Munde. 

„Das gibt es nicht!“ ziſchte er voll Wut und drohte mit der 
Fauſt in der Luft. 

Er lam nach Hauſe, finſter wie noch nie. 

Lutwia bemerkte noch von weitem ſeine drohend gefurchten 
Brauen und bemühte ſich, ein trauriges, demütiges Geſicht zu 
machen, da ſie wußte, daß Haſſan nur noch wütender wird, wenn 
er ſie fröhlich ſieht A 

Zitternd beobachtete fie, wie ihr Gebieter ſchnaufend mit 
den Händen den fetten Pilaw aß. Zuweilen ſchielte er zu ſeiner 
Frau hinüber, fand aber leinen Vorwand, ihr Vorwürfe zu 
machen. Das ſchmackhafte Mahl ſtimmte ihn heiterer und die 
Erzählung des alten Ali kam ihm unglaubwürdig vor. Er ſtieß 
einige Male auf, ſtreichelte ſich den dicken Bauch, ſtreckte ſich auf 


BETRETEN — hi 


Händen 7 


Taubſtumme Kinder während einer Unterrichtsſtunde nach der neuen Methode; einige von ihnen halten den zylinder⸗ 
förmigen Apparat in der Hand, die übrigen bilden mit den erſteren eine Kette. — Im Staatlichen Heinicke⸗Inſtitut zu 
Leipzig, in der älteſten Taubſtummen⸗Anſtalt der Welt, iſt eine neue Methode des Taubſtummen⸗Anterrichts ausge⸗ 
arbeitet worden. Sie beruht auf den Ergebniſſen der Funktechnik: Mit Hilfe eines kleinen Senders wird die Sprache 


in elektriſche Schwingungen umgewandelt, die Kinder „hören“ die 


tromſtöße mit den Händen ab. 
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Der letzte „Modeſchrei“ - 
Weiße Spitzen zum ſchwarzen Kleid. 


dem Teppich aus und begann zu ſchnarchen. Und Lutwia drückte 
ſich in eine Ecke, ſtill wie ein Mäuschen, um ihren Mann nur 
ja nicht zu ſtören, und nahm ſich eine Näharbeit vor. 

Am Abend kamen Haſſans Vater und ſein Bruder. Nauchend 
ſaßen die Männer mit untergeſchlagenen Beinen da und dis⸗ 
lutierten eifrig über irgend etwas. Unterdeſſen hatten ſich bei 
Lutwia Nachbarinnen verſammelt. Sie redeten über die bevor: 
ſtehende Heirat einer Verwandten, redeten im Flüſterton, daß 
ihre Stimmen nicht zu den Männern drangen. Als ſich eine 
vergaß und etwas lauter ſprach, ſtürzte ein achtjähriges Bürſch⸗ 
lein ins Zimmer und ſchrie wütend: ö 

„Seid ihr verrückt? Dort ſitzen ja Männer!“ 

Und ſofort wurden die Frauen verlegen und verſtummten. 

Doch als die Gäſte weggegangen waren — da geſchah das 
Unglück. 5 

Haſſan teilte ihr mit, der Vater zwinge ihn, eine zweite 
Frau zu nehmen, da Lutwia kinderlos ſei. Aber er verſchwieg 
ihr, daß das neue Geſetz verbat, mehr als eine Frau zu haben, 
und daß er lange mit dem Vater beraten hatte, wie man das 
Geſetz umgehen könne. 

Lutwia verbrachte eine ſchlafloſe Nacht. Wie ein Alp bes 
drückte ſie der Kummer. Furchtbar war der Gedanke, mit 
Haſſans zweiter Frau unter einem Dach leben zu müſſen. Es 


war ihr, als lebe ſie in einem Kerker, aus dem es keine Flucht 


gab. Voller Neid dachte fie an die freie Seynab und ſehnte ſich 
nach einem andern Daſein. ® SUR 
* * 
* 

Der Tag der Brautwerbung nahte heran. Wie ein Schalten 
ſtrich Lutwia durch das Haus, verrichtete ſtumm ihre Arbeit und 
verſchluckte die Tränen. 

Da erſchien Seynab. Aufgeregt ſagte ſie der Freundin, ſte 
habe von Haſſans Vorhaben gehört, dazu hätte er aber kein 
Recht. Es gebe jetzt ein Geſetz, das Vielweiberei verbiete. Sie 
tröſtete zärtlich die weinende Freundin. 8 

„Weißt du, Lutwia, ich gehe jetzt i 
Verſammlung, komm mit mir, dort lannſk du deine Sache vor⸗ 
bringen und man wird dir helfen. Hab' keine Angſt, komm“, 
redete ſie auf die ſchüchterne Freundin ein. Die gequälte Lutwia 
konnte nicht wiederſtehen. Sie warf ihren Schleier über und 
folgte Seynab. 

Als die beiden Frauen den 
kamen vom Podium die Worte: 

„Der Schleier muß vernichtet werden, er iſt ein Ueberbleib⸗ 
jel der Sklaverei.“ Gut ſprach der Mann aus der Stadt. Er 
erzählte, daß dort faſt alle Frauen entſchleiert wären, viele 
lernten und arbeiteten nicht ſchlechter als die Männer. 

Seynab erhob ſich und ſagte: „Uns brauchſt du das nicht zu 
erzählen, wir Jungen zumindeſt ſind alle damit einverſtanden. 
Lieber verſuche, auf die Männer einzuwirlen. Die meiſten 
ſträuben ſich gegen die Befreiung der Frau, ſetzen fie herab, und 
manche von uns wurden von ihren Männern ermordet.“ Lulwia 
nickte zuſtimmend, ſie dachte an Haſſan. 

Mit geröteten Geſichtern ſprachen die Frauen von der lichten 
Zukunft, diskutierten eifrig über das eben Gehörte. Viele, wie 
Soynab, hatten ſchon den neuen Weg betreten und überredeten 
ihre zurückgebliebenen Geſchlechtsgenoſſinnen, ihnen zu folgen. 
Ringsherum wurden die Rufe laut: „Nieder mit der Sklaverei! 
Nieder mit dem Schleier!“ Plötzlich ſchnellte Lutwia von ihrem 
Platz auf und ſtand mit einemmal auf dem Podium. Als ſie vor 
ſich die vielen Köpfe und die unbekannten Geſichter ſah, ſtutzte 
ſie einen Augenblick lang. 5 N 

Aber nur einen einzigen Augenblick. 8 
Mit einer ſchönen, kühnen Bewegung riß ſie ihren Schleier 
herunter. Es wurde ſtill im Saal. Aber gleich danach brach 
brauſender Beifall aus, freudige Zurufe wurden laut. Man 
umdrängte Lutwia, beglückwünſchte fi, Und fie. zerſtämyfte, 
außer ſich vor Begeifterung, den verhaßten Schleier. Selbſt der 
Gedanke an Laſſan, vermochte ſie nicht mehr zu erſchrecken. Oh, 
nun wußte ſie genau, was ſie zu tun hatte. ö 

Denn ſie war erwacht. ? Fatima NRijajema. 

N (Ueberſetzt von Lili Körber.) 


die Schule zu einer 


überfüllten Raum betraten. 


Eingeſperrt. 


Wenn ein kleines Kind, ſorglos ſpielend, durch feine Unße⸗ 
dachtſamkeit in eine mißliche Lage gerät, aus der es ſich ent⸗ 
weder nur durch einen bedeutenden Aufwand an eigener Ge⸗ 
ſchicklichkit und körperlicher und geiſtiger Anſtrengung oder durch 
einen Eingriff der Erwachſenen befreien kann, welcher Weg it 
da dem Kinde zuträglicher, fördernder? Welcher wird das Kind 
am eheſten davor bewahren, ſich in Zukunft in eine ähnliche 
Lage zu bringen? Und ſoll man es lediglich bei der Warnung 
bewenden laſſen, die ſich von ſelbſt aus der unliebſamen Erfah⸗ 
rung ergibt, oder iſt eine Strafpredigt oder gar Züchtigung das 
wirlſamere Mittel zur Wachhaltung des Bewußtſeins, zur Ab⸗ 


ſchreckung vor einer Wiederholung? Zwei kleine wirkliche Vor⸗ 
fälle mögen auf dieſe Fragen Antwort geben. 
* * 


* 

„Mutti, ich kann nicht heraus!“ ruft der dreieinhalbjährige 
Heini aus dem Badezimmer zu ebener Erde in der Sommer⸗ 
wohnung. 

„Wieſo denn nicht? 

„Ich kann nicht!“. 


Sofort machft du den Riegel auf!“ | 
„Du unartiger Junge, zuriegeln konnteſt du? Alſo riegele 
auch wieder auf!“ 


„Ich kann aber doch nicht.“ Verhaltenes Weinen zittert in 
ſeiner Stimme. 

„Dann mußt du eben drin bleiben.“ 

„Ich will aber nicht drin bleiben.“ Nun weint er kläglich. 

„So mach auf! Schieb den Riegel nach links, hörſt du?“ 

„Wo iſt denn links?“ 

„Zum Ofen hin. Nun? 
höre ja nichts?“ 

„Es geht nicht.“ 0 

„Es muß gehen. Sonſt bleibſt du eben drin.“ 

Hölliſche Angſt packt den Kleinen: Wenn er nun nie wieder 
heraus kann? Und er ſchreit aus Leibeskräften. 
Wenn du heraus⸗ 


Flink, was machſt du denn da? Ich 


„Willſt du wohl aufhören zu ſchreien! 
kommſt, gibt es noch Schläge.“ 

In höchſter Erregung ſtampft Heini mit den Füßen: 

ill heraus, Mutti, ich will heraus.“ 

Ratlos ſteht die Mutter vor der verſchloſſenen Tür. Der 
ganze Aufwand an Energie iſt umſonſt geweſen: der Kleine wird 
den Riegel nicht öffnen können. 

Die Zimmernachbarin kommt vom Einholen. „Um Himmels 
willen, das Kind ſchreit ſich ja krank da drin. Ach, Sie Men 
ihn nicht noch ſchelten. Er ift ſchon beſtraft genug. Laſſen Sie 
mich mal verſuchen! — Bübchen, weine nicht; wir laſſen dich ja 
nicht drin. Sei doch nicht bange! 
Riegel zurückzuſchieben.“ 


„Ich 


Verſuch doch noch mal, den 
Der Kleine beruhigt ſich ein wenig. „Wo iſt denn der 
Riegel?“ 
„Unter Yen Rüischen dort, unter der Klinke!“ 
Ich ſind's aber nicht.“ 
„So ſuch doch, Bübchen, unter der Klinke!“ 

Bubi weint und trampelt. Mutter ſchillt. Die Tür bleibt zu. 

„Ob wir die Scheibe einſchlagen?“ fragt die Nachbarin. 

„Das koſtet 3 Mark., 

„Beſſer, 3 Mark verlieren, als das Kind vor Angſt krank 
werden laſſen. Es iſt ja ſchon heiſer vom Schreien.“ 

Nach langem hin und her wird die Scheibe eingeſchlagen. Da 
erweiſt es ſich, daß gar kein Riegel da iſt, ſondern ein regei⸗ 
rechtes Schloß. In drei Wochen des Sommeraufenthaltes hatte 
es ſich dem Gedächtnis der Erwachſenen nicht eingeprägt. 
Krampfhaft ſchluchzend entſteigt Heini feinem Gefängnis. „Du 
kriegſt deinen Denkzettel noch weg, daß du keinen Unfug mehr 
treibſt“, empfängt ihn die Mutter. „Die Scheibe habe ich nicht 
eingeſchlagen“, ſucht Heini ſich zu rechtfertigen. 

Am anderen Tage zerpflückt er in grauſamer Freude die 
friſch erblühten Roſen am Roſenſtrauch. In unverkennbarer 
Nacheſtimmung — jedes Blättchen einzeln. And bei jedem 
Blättchen fliegt ein vielſagender Blick nach der Mutter, die auf 
der Veranda mit der Nachbarin beim Tee ut den Rücken zu⸗ 
kehrt: ſie hat es ſtreng verboten. 

* 

* 

Nun der andere Fall. 

Der kleine Junge zählt noch nicht drei Jahre. 
dreht er den Schlüſſel zur Schlafzimmertür um. 
Tür will nicht aufgehen!“ 

„Ach, Bübchen, du haſt dich wohl eingeſchloſſen? Dreh doch 
mal den Schlüſſel zur Kommode! Nun, geht es?“ 

„Es will nicht, Mutti!“ 

„Was machen wir denn da? ich 
rufe den Vater.“ 
Hübchen“, ſagt der Vater, „faß doch den Schlüſſel mit beiden 
Händen, ſo recht feſt, und dreh ihn zur Kommode, ordentlich mit 
Kraft. bis es geht!“ 

Ja, wohl. Aber es geht nicht.“ 

„So zieh den Schlüſſel heraus! 
von den anderen Türen.“ 0 

Aber kein Schlüffel will paſſen. „Ich gehe zum Schloſſer; 
der ſoll aufmachen“, ruft der Vater. „Steck doch den Schlüfjel 
wieder hinein und verſuch's unterdeſſen! Immer wieder!“ 

„Ja, Vati!“ 

Der Vater will eben zur Flurtür hinaus da geht die 
Schlafzimmertür auf. Mit roten Backen kommt Bubi zum Vor» 


u 
„Mutti, die 


Wart' ein klein wenig; 


Wir verſuchen die Schlüſſel 


ſchein. „Ihr hättet auch eher aufmachen können“, ſagt er vor⸗ 
wurfsvoll. Er weiß nicht einmal, daß er ſelbſt den Schlüſſel 


herumgedreht hat. Und er wendet ſich 


2 


ſeinem Spielzeug zu. 


u 


die beiten Glüetwünfhe 


zum 30. Geburtstage 


entbieten dem Sangesbruder und Genoſſen 


Ernſt Bathelt 


der Arb.⸗Geſ.⸗Bereln „Gleichheit“ der Soz. Wahl⸗ 
verein „Vorwürts“ und der Verein „Arbelter⸗ 
helm“ Altblelitz. 


Für unſere Reſtaurationsräume mit Garten 
u. Saal im Dom Ludowy, Kröl⸗Huta 3:g0 
maja 6 wird ein tüchtiger. kautionsfähiger 


Vertreter 


gesucht. 


Bewerbungen ſind bis zum 26. d. Mts. 
an Wilhelm Zelder, Kröl.⸗Huta ul. 3⸗go 
maja 6, (Schank) zu richten. 


Das 
Deutſchtum 
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Die Preiſe, die den Olympia-Siegern 
winken 


Die amerikaniſche Bildhauerin Carmel Crollett hat die hier ab⸗ 


gebildeten Plaſtiken als Preiſe für die Sieger in den Olympi⸗ 
ſchen Spielen geſchaffen. Die Preiſe verſinnbildlichen die be⸗ 
treffende Sportart in moderner oder antiker Form. 


— u — 


„Der ſchließt ſich nicht ſo bald wieder ein“, ſagt die Mutter 
leiſe zum Vater. „Das glaub' ich auch nicht“, entgegnete der 
Vater. Mehr wird nicht davon geſprochen. 

Welches wird wohl die Schlußfolgerung der beiden Kinder 
für die Zukunft ſein? Vielleicht werden ſie ſich hüten, mit dem 
Türſchloß zu ſpielen. Vielleicht auch nicht. Die Verſchiedenheit 
der ſeeliſchen Folgen dürfte aber ziemlich klar ſein. 
iſt tiefe Verſtimmung, heilloſer Schreck zurück geblieben, der eine 
Scheu vor jeder außergewöhnlichen Situation bereit halten 
wird. Das Gefühl vollkommener Hilfloſigkeit und Verlaſſenheit 
wird jedesmal in ihm erwachen, wenn das Lehen ihn in eine 
ſchwierige oder gefahrvolle Lage bringen ſollte. Die feindlichen 
Gefühle, die die erniedrigenden Drohungen ſeiner Mutter in 
ihm erweckten, wird er übertragen auf alle, die ihm überlegen 
ſind, denen er ſich nicht gewachſen fühlt. Die übertriebene Reak⸗ 
tion ſeiner Mutter wird ſich in ſeiner Erinnerung vor die ur⸗ 
ſprüngliche Urſache der ausgeſtandenen Schrecken ſtellen und dieſe 
verdrängen. 

Das andere Kind dagegen wird unangenehmen Situationen 
gegenüber Ruhe und Ueberleaung bewahren, ſich nicht leicht ent⸗ 
mutigen laſſen, immer neue Anſtrengungen machen, um ſich aus 
der Unannehmlichkeit zu befreien. Es wird auch den Glauben an 
die anderen nicht ſo leicht verlieren: wenn's auch eine Weile 
dauert, zu guter Letzt kommen ſie einem doch noch zu Hilfe. 

Saſcha Roſenthal. 


Rundfun 
Kattowitz und Warſchau. 
Schallplatten. 


Sonnabend, den 23. Juli. 12,45: 15,30: 

ilitärfragen. 15,40: Kinderſtunde. 16,35: Nachrichten. 
17: Konzert. 18: „Der Adler“. 18,20: Tanzmuſik. 19,15: 
Verſchiedenes. 19,35: Funfzeitung. 20: Abendkonzert. 
21,50: Funkzeitung. 22,05: Klaviervortrag. 22,40: 
Sportnachrichten un Tanzmuſik. 


Hleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 
Sonnabend, den 23. Juli. 6,20: Konzert. 11,30: Konzert. 
15,30: . Deutſches Sängerbundesfeſt in Frankfurt. 
16.20: Die Filme der Woche. 16,50: Wie überſetzt man 


Tonfilme. 17,10: Konzert. 18: Rückblick auf die Vor⸗ 
träge der Woche. 18,25: Stunde der Muſik. 18,50: Schall⸗ 
platten. 19,05: Blick in die Zeit. 19, 30: Wetter. 20: 


Wagner⸗Liszt⸗Abend. In 


der Pauſe: Abendberichte. 22,10: 
Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 


22,40: Tanzmuſik. 


Schriftleitung: Johann N für den geſamten Inhalt 

und Inſerate verantwortlich: Karl Pielorz, Murcki. 

Verlag und Druck: VITA“ naklad drukarski, Sp. 2 
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polniſch⸗ 


Schlefien 


Mit zahlreichen Abb., Geb. Ft. 15 


‚Trauerbriefe 


liefert schnell und sauber 


In Heini 


und 
Siemianowice, ulica Hutnicza Nr. 2, Velefon Nr. 504 
Mystowice, ulica PSZczymska Nr. 9, "Telefon Nr. 1057 
Pszczyna, 

Rybnik, ulica Sobieskiego Nr. 5, 
Kröl. Der 10 


Berſammlungskalender 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 

Michalkowitz. Am Sonntag, den 24. Juli, nachmittags 
5 Uhr, findet im bekannten Lokal eine Mitgliederver⸗ 
ſammlung der D. S. A. P. und der Arbeiterwohlfahrt ſtatt. 
Referent Genoſſe Matzke. Mitgliedsbücher ſind mitzubringen. 

Nitolat. (Vorſtandsſitzung der D. S. A. P) Am 
Dienstag, den 26. Juli, nachmittags 4% Uhr bei Borutzki drin⸗ 
gende Vorſtandsſitzung. Vollzähliges Erſcheinen unbedingt er⸗ 
forderlich. Die Parteileitung wird beſtimmt vertreten ſein. 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
Sonntag, den 24. Juli 1932. 
Sipine, 9% Uhr vorm. bei Mucha. Referent zur Stelle. 
Gieſchewald. 9% Uhr bei Hersko. Referent zur Stelle. 


Rydultau. 9% Uhr im bekannten Lokale. Ref. zur Stelle. 
Niedobſchütz. 2 Uhr nachm. im bekannten Lokale. Referent 
zur Stelle. N 


Mitgliedsbücher ſind mitzubringen. Ohne Buch kein Eintritt. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Freitag, den 22. Juli: Lieder⸗Abend. 

Sonnabend, den 23. Juli: Ernſter Abend. 

Sonntag, den 24. Juli: Fahrt. 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 
Wanderprogramm für den Monat Juli 1932. 
24. Juli: Botaniſche Führung durchs Jamnatal. 
6 Uhr früh vom Volkshaus. 
31. Juli: Preißwitz. Abmarſch früh 4 Uhr vom Volkshaus. 
Vorgeſehen iſt Rückfahrt ab Nowa⸗Wies. Nähere Einzelheiten 
hierzu werden bei den Unterhaltungsabenden beſprochen. 


Freie Radfahrer Königshütte! 

Ausfahrten im Monat Juli 1932. 
Sonntag, den 24. Juli: Botaniſcher Ausflug mit Bund für 
Arbeiterbildung. 0 
Sonntag, den 31. Juli: Fahrt nach Deutſch⸗Oberſchleſien. 
Alle Abfahrten erfolgen um 6 Uhr früh, vom Volkshaus. 


Abmarſch 


Kattowitz. [Ortsausſchuß.) Sonnabend, den 23. d. 
Mts., abends 615 Uhr, im Zentralhotel Kartekfigung Wegen 
der Wichtigkeit der Tagesordnung werden die Delegierten 
erſucht, vollzählig zu erſcheinen. Eine Stunde vorher Vor⸗ 
ſtandsſitzung. 

Kattowig. (Ortsausſchuß.) Die Delegierten des 
Bergbauinduſtriearbeiterverbandes von Kattowitz werden für 
Sonnabend, nachmittags 4 Uhr, zu einer Vorbeſprechung nach 
Kattowitz. Zentralhotel (Zimmer 23), eingeladen. 

Kattowitz. [(T. V. „Die Naturfreunde") Sonnabend 
und Sonntag, den 23. und 24. Juli, Fahrt an den Paprotzaner 
See. Sonnabend, abends 6 Uhr, Sammeln am Blücher⸗Platz. 
Fahrt von Ligota. Nachtlager beſorgt. Fahrpreis mit Rück⸗ 
fahrt 1.20 Zloty. Sonntag früh 6,22 Uhr Abfahrt von Katowice 
Bahnhof 4. Klaſſe. Fahrt bis Tichau. Fahrpreis 1.50 Zloty. 
Führer: Palenga Wilhelm. 

Bismarckhütte. (Volkschor „Freiheit“.] Sonntag. 
den 24. Juli, Ausflug nach dem Jamnatal. Sammeln und Ads 
marſch früh %7 Uhr vor der Villa Scherff. Für die Fahrt nach 
Emanuelsſegen am 31. Juli ſteht ein Rollwagen dem Verein 
zur Verfügung. Meldungen zur Fahrt ſind recht bald beim Vor⸗ 
ſitzenden zu tätigen. 

Königshütte. [Volkschor Vorwärts.) Am Freitag, 
den 22. Juli, abends 7 Uhr, findet im Volkshaus (Vereinszim⸗ 
mer), eine Mitgliederverſammlung des Volkschor „Vorwärts“ 
ſtatt. Mitgliedsbücher ſind mitzubringen, 

Königshütte. [(Freie Turner.) Am Montag, den 25. 
Juli, abends 6 Uhr, findet unſere Vorſtandsſitzung ſtatt. Die 
einzelnen Vorſtandsmitglieder werden gebeten, pünktlich zu er⸗ 
ſcheinen, da wichtige Angelegenheiten erledigt werden müſſen. 

Siemianowitz. (Freie Sänger.) Am Sonnabend, den 
23. d. Mts., wichtige Probe zur üblichen Stunde. Voll zähliges 
Erſcheinen notwendig. 

W (Malerverband.) Am Sonnabend, den 
23. d. Mts., 6 Uhr abends, im Lokal Kozdon Verſammlung. 
Vollzühliges Erscheinen notwendig. 


Mitteilungen des Bundes für Arheiterhildung 
Königshütte. (Botaniſcher Ausflug.) Am Sonntag, 
den 24. d. Mts., Abmarſch 6 Uhr früh, vom Volkshaus. Um 
dieſelbe Zeit und vom gleichen Ort fährt auch der Rollwagen. 
Da noch einige Plätze frei ſind, können ſich Intereſſenten die 
mitfahren wollen, noch melden. Fahrpreis iſt mit 1.10 Zloty 
pro Perſon berechnet. 


NEUAUSGABE 


STEMPELGESETZES! | 


Sachen BET die neue bee des 
Stempelgesetzes, bearbeitet von 


Steuersyndikus M. Steinhof, 
enthaltend den Gesetzestext, einen alpha- 
betischen Tarif und ein alphabetisches 
Register. Vom 18. Mai ab müssen Sie 
nach den neuen Bestimmungen ver— 
stempeln. Sichern Sie sich also recht- 
zeitig den Fe des gültigen ars 


PREIS 5 ZLOTY 
Zu haben bei der 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI | 
UND VERLAGS-SPOLKA e 


in den Filialen der „Kattowitzer Zeitung“ 


Telefon für. 32 
Telefon Nr. 1116 
Telefon Nr. 483 


ulica Piastowska Nr. 


